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Ali » au die Kgrresxolldelltell und Ad»v»ell ! t » de » „Aoiialdemodrllt " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist. bezw. verfolgt wird , und die dortigen
Behirden sich alle Mühe geben, unsere Berbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp, Briese von dort an uns
und unsere Zeitung ?» und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Borstcht im Postverlehr nothwendig und
darf keine Borfichtimaßregel versäumt werden , die Briesmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als mäglich an den . Sozialdemokrat ' , resp, Pesten Verlag selbst adresstren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreich » wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung fetzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadresten mitgetheilt werden . Zn zweifelhaften Fällen empstehlt fich behufs größerer
Sicherheit Re' kommandirung , Soviel an «n? liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch lkosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenftehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Unser Triumph !
„ Ich bin der Riese , der nicht wankt !

Ich bin ' «, durch den zum Siegessest
Ueber den tosenden Strom der Zeit

Der Heiland Geist sich tragen läßt ! "

Tiese Worte , welche Frciligrath in seinem herrlichen Gedicht
„ Von unten auf ! " dem Maschinenheizer als Verkörperung des

Proletariats in den Mund legt , diese markigen erhebenden Worte

sind durch die letzten ReichstagSwahlen aufs Neue glänzend be -

kräftigt worden . ! « ' - > > 5 »

„ Ich bin der Riese , der nicht wankt " — ruft das kämpfende
Proletariat stolz und siegesbewußt den alten Parteien der Aus -

beutung und Unterdrückung zu . „ Eure Herrschaft wechselt ab ,

Ihr werdet gettagen von den Zeitströmungen wie die Wellen des

Meeres , bald hoch emporgehoben , bald tief hinabgeschleudert ,
heute Sieger und morgen Besiegte , ich aber marschire festen
Fußes und unbekümmert durch die Brandung meinen Weg, Eure

wüthendsten Angriffe zerschellen an mir , wie die anstürmenden

Wogen an dem Fels im Meere ! "

Die Partei des Proletariats , die vernichtet , zertrümmert wer -

den sollte , sie steht trotz Stürm und Ungewitter unerschüttert wie

zuvor , ja noch mehr , sie ist trotz Sturm und Ungewitter erheblich
gewachsen .

Wir haben ein Recht , uns besten zu freuen , Begeisterung zu
schöpfen aus dem glorreichen Resultat des harten , schweren

Kampfes , den wir gekämpft . Der Sieg , den wir am 27 . Oktober

errungen , den selbst unsere Feinde offen zugestehen , er ist ein

untrügbarer Beweis von der Macht unserer Prinzipien , ein un -

verkcnnbarer Vorbote des unausbleiblichen Triumphes unserer
Sache .

Wie konnten wir , die Macht - und Wehrlosen , den Kampf auf -
nehmen gegen die Reichen und Mächligen im Lande ? Wie war
es möglich , daß wir , die Unterdrückten , den Kampf siegreich zu
führen vermochten gegen die Gewalthaber ? Wir , die wir zum

überwiegenden Theil kaum das für uns zum Leben Unerläßliche
aufzubringen vermögen , gegen die , welche im Ueberflusse leben

und für welche eine Bagatelle ist, was uns unerschwinglich er -

scheint , wir , die wir den Wählern nichts zu versprechen ver -

mochten , als den Kampf , nichts zu bieten als Verfolgungen ,
wenn sie für uns eintreten , gegen die , welche die Schwachen
einzuschüchtern , die Schwankenden zu korrumpiren , die Ent -

schloffcnen zu drangsaliren vennochten !
Allen Vortheilen , welche unseren Feinden im Kampfe zur

Seite standen , hatten wir nur Eines entgegenzusetzen : die voll -

bewußte Ueb erz eu g ung , daß auf unsererSeite die

Wissenschaft und das Recht stehen , und drüben

Unrecht und Vorurthcil . Rur diese Ueberzeugung konnte

uns den Muth verleihen , einen Kampf einzugehen , den sonst
nur die Verzweiflung unternehmen würde .

Diese Ueberzeugung uns zu bewahren , ist daher unsere heiligste
Pflicht . Wir können sie aber nur dadurch bewahren , daß wir

an unseren Prinzipien ihrem vollen Inhalt nach unentwegt fest -
halten gegen alle Angriffe , kommen sie von welcher Seite sie
wollen . Sobald wir auch nur ein Titelchcn derselben preis -
gebe », ist unser Banner entweiht , werden unsere Kadres zerfallen ;
die Wistenschaft kennt kein Markten und Feilschen , Prinzipien ,
mit denen man Schacher treibt , sind nur dem Namen nach

Prinzipien .
Unser Programm ist ein echt wissenschaftliches , es fußt nicht

auf willkürlichen Vorstellungen und Begriffen , sonder » auf histo -
rischer und sozialwissenschaftlicher E r k e n n t n i ß. Man hat es zu
entstellen und zu verspotten , aber nicht zu widerlegen vermocht .

Auf Grund unseres Programms nennen wir uns Sozialdemo -

kraten . In dem Namen liegt unser Programm . Wir sind

keine Sozialdemokraten mehr , wenn wir auch nur einen

Augenblick den demokratischen Gedanken der Gleichheit , der Volks -

souverainität fallen lassen , wenn wir auch nur einen Augenblick

vergessen , daß »die Befreiung der Arbeiter das Werk der Arbeiter -

Nasse selbst sein muß , der gegenüber alle anderen Klassen nur

eine reaktionäre Masse sind . " Und wir sind keine Sozial -
demokratcn mehr , wenn wir auch nur vorübergehend außer Acht

lassen , daß politische Freiheit bei sozialer Ungleichheit ein

Unding ist.
Oft genug ist der Versucher an uns herangetreten , bald von

dieser , bald von jener Seite , einmal drohend , ja gewaltthätig ,
das anderemal schmeichelnd , fast bittend , immer aber nur ein

„klein wenig Nachgiebigkeil " fordernd , weiter nicht « al « das

„ Beiwerk abzustreifen », das ' Nebenfächliche „vorläufig " hintan -

zustellen , — und immer war die Antwort ein entschiedenes

Nein ! Denn das „so nebensächliche Beiwerk " war der kleine

Finger , dem die Hand , der Arm und schließlich der ganze

Körper hätte folgen müssen , es war der Haarwuchs , der dem

revolutionären Simson die Kraft geraubt , den Philistern die

Macht über ihn verliehen hätte .
Die feste Organisation der deutschen Sozialdemokratie , von

der unsere Gegner Wunderdinge faseln , sie besteht nicht in einem

äußeren Bande , sie beruht nicht in sorgfältig geführten Listen

und dergleichen Krimskrams , sie sitzt in den Köpfen , sie beruht
auf der Erkenntniß ! Von dieser auch nur ein Titelchen auf -

geben , heißt sie ganz aufgeben . Das wissen unsere Gegner

sehr gut , und daher ihre unablässigen Versuche , uns zu Kon -

Zessionen zu veranlassen . Sie fürchten uns , trotzdem wir heute
unterdrückt sind , denn so wenig sie die Wissenschaft ausrotten

können , so wenig können sie der Sozialdemokratie den Garaus

machen , so lange dieselbe die Wissenschaft auf ihrer Seite hat .
Darum noch einmal , unsern Sieg verdanken wir der Univer -

salität unseres Programms , welches den Fortschritt auf allen

Gebieten vertritt . Um uns herum bekämpfen und beschimpfen
sich die Parteien der alten Gesellschaft , uns konnten sie nichts
anhaben .

Woher das sonderbare Schauspiel , daß sie uns , die wir ihnen
Allen unversöhnlichen Krieg erkläri haben , die sie alle gleichmäßig
hassen , hin und wieder dem jeweiligen Gegner vorzuziehen er -

klärten ? War es lediglich der Haß , die Erbitterung des Kampfes ?
Mit Nichten . Jede Partei , die heute an dem öffentlichen Kampf
theilnimmt , ist gezwungen , so reaktionär sie auch sonst ist , eine

dem Geist der Neuzeit entsprechende Forderung in den Vorder -

grund zu stellen . Unter sich kämpfen sie ja gerade darum ,

welcher Forderung der Vorrang gebührt , bei uns aber existirt
dieser Streit nicht , wie wir oben gezeigt haben , und das ist die

einzig richtige Erklärung für eine Erscheinung , die ionst un -

begreiflich wäre .

Vor drei Jahren erließ man ein Gesetz , das uns vernichten
sollte , man handhabte es mit ausgesuchter Brutalität , man legte
es sehr bald noch weit schärfer aus , als es ursprünglich bc -

absichtigt war , und heute , nach drei Jahren dreht sich noch

immer der ganze politische Kampf um uns ; man streitet sich
erbittert darüber , wie man u n s . am leichtesten vernichten könne ,

wie man die Arbeiter durch �süllung ihrer „berechtigten "
Forderungen von der Sozialdemokratie losreißen könne ,
man macht sich gegenseitig für unser Wachsthum verantwortlich ,
und trägt dabei auf beiden Seiten , wenn auch unffeiwillig , zu
unserm Wachsthum bei ; in einem Athem erklärt man uns für
das größtdenkbarc und für das kleinere Uebel , man bemüht sich,
unsere Stimmen zu fangen und führt uns im selben Augenblick
die eigenen Stimmen zu, und schließlich kommt man in der

Rathlosigkeit zu uns gelaufen und bittet uns , wir möchten doch
ein Einsehen haben und selbst zu unserer Ausrottung behilflich
sein — das ist das Bild , welches unsere Gegner uns drei

Jahre nach Erlaß des „Gesetzes gegen die gemeingefährlichen
Bestrebungen der Sozialdemokratie " bieten , und , so sehr wir

uns unserer Wahlerfolge freuen , dieses Bild beispielloser Zerfahren -
heit unter unsern Gegnern ist unser größter Triumpf !

Unsere Stichwahlen .
Ehe wir unsere vorige Nummer in die Presse gaben , konnten wir

ihr noch die sreudige Nachricht von sieben erkämpften Wahlsiegen ein -

fügen , heute können wir mit Stolz konstatiren : daß die Sozial -
demokratie stärker in den Reichstag zurückkehrt , als

sie ihn verlassen hat . '
Wir lassen zunächst eine Ausstellung der bei den Stichwahlen erzielten

Resultate folgen , indem wir der Uebersicht halber auch die bereit « früher
gemeldeten einreihen :

Gesiegt haben wir in :

1) Mainz : W. Liebknecht 8,149 gegen 7,529 ;
2) Breslau ( Ostkreis ) : W. H a s e n k l c v e r 8,455 gegen 6897 ;

3) Breslau ( Westkrci «) : I u t. K r ä ck e r , 8,312 gegen 7,898 ;

4) Greiz : W. B l o S : 4,711 ' >egen 2,613 ;
5) Offenbach : W. Liebe nrcht , 11,194 gegen 7,586 ;
6) Hanau : K. F r o h m e , 9,948 gegen 7,733 ;
7) Solingen : Rittinghausen , 9,013 gegen 6,043 ;
8) Nürnberg : K. Grillenberger , 12,338 gegen 11,213 ;

9) Hamburg : H. Dietz 12,437 11,349 ;

10 ) Mittweida : Georg Pollmar , 7,603 gegen 7,330 ;

11) F r e i b e r g i. Sachs . : Max K a y s e r , 7,957 gegen 7,382 ;

12 ) Chemnitz : Bruno Geiser , 14,566 gegen 11,419 ;
13 ) Zwickau : Wilhelm Stolle , 11,683 gegen 7,286 .

Unterlegen sind wir in :

1) Elberfeld : W. Oppenheimer , 12,172 gegen 13,157 ;

2) Frankfurt a. M. : R u d. D ö l l 8,602 gegen 9,146 ;

3) Dresden : A. Bebel , 10,856 gegen 14,143 ;
4) Leipzig : A. Bebel , 9,821 gegen 11,863 ;

5) Magdeburg : L. Biereck , 6,931 gegen 9,818 ;

6) Hannover : Meister , 5,884 gegen 9,587 ;
7j Berlin IV . : A. Bebel : 18,979 gegen 19030 ;
8} Berlin VI . : W. Hasenklever , 17,377 gegen 17,946 .

9) Altona : W. Hasenklever , 9,038 gegen 11,239 .

* * *

Die Wuth unserer Gegner über unsere Siege ist grenzenlos und macht

sich in den albernsten Ausbrüchen Luft . Geradezu kindisch sind die Ber -

suche , welche Fortschrittler und Nationallibcrale anstellen , um unsere

Ersolge , die sie nicht ableugnen können , zu verkleinern und lediglich auf
Konto der Konservativen und Ultramontanen zu stellen . Die biedern

„Freiheitsmänner " scheuen fich dabei nicht , bewußte Lügen in Zirkulation

zu setzen . Während es feststeht , daß in allen Wahlkreisen , wo die

Liberalen mit uns in Stichwahl kamen , ein großer Theil der Konser -

vativen , insbesondere die höheren Beamten , die Geburtsaristokratie , sich
der Abstimmung enthalten haben und nur in einigen ein Theil der

konservativen Wählerschaft aus leicht begreiflichen Gründen die Sozialisten
den Manchestermännern vorzog , wird der gesammte Zuwachs unserer
Stimmen schlankweg als konservativ ausgeschrieen .

Auch die edle „ Frankfurter Z t g. " hat dem Aerger des Herrn
Sonnemann darüber , daß Er , der große Demokrat , mit dem Arbeiter
D ö l l in die Stichwahl gehen mußte und nur mit Ach und Krach Uber

ihn siegte , in echt jesuitischen Beschuldigungen Ausdruck gegeben . Die

4,000 Stimmen Zuwachs sind Alles : konservativ , ultramontan , national «

liberal , nur nicht sozialistisch ! Wie steht es aber in Wahrheit ? In
derselben Nummer noch muß die „Frankfurter Ztg . " zugeben — freilich
thut sie es an unscheinbarer Stelle und mit noch unscheinbarerer Schrist ,
daß alle Post - , Polizei - und Rcichsbankbeamten , Schutzleute und Geist -
lichen , sowie fast alle Gymnasiallehrer sich der Stimme enthalten hatten .
Die Nationalliberalen hatten entschieden Wablcnthaltung proklamirt , die
Ultramontanen und die Konservativen solche anempfohlen — thut alles

nichts — nicht eine einzige sozialistische Stimme ist für Töll hinzugekommen .
Daß in 18 Wahlbezirken , und gerade in den Arbeitervierteln , unser Zu -
wachs um zusammen 688 Stimmen größer ist als die drei genannten
Parteien am 27 . Oktober insgesammt erzielten , wird klüglich verschwiegen ,
auch hütet sich das Frankfurter Weltblatt , den Bettelbrief Sonnemanns
an Windthorst in Sachen der Mainzer Wahl zu publiziren , es wird da

nämlich sicherlich auch der Frankfurter Wahl gedacht worden sein , jeden -
falls hat , wie wiederum später zugestanden wurde , ein Theil mindestens
der Frankfurter Katholiken für Sonnemann gestimmt .

Berücksichtigt man das alles , so steht sest, daß von den 4,000 Stimmen ,

welche D ö l l mehr erhielt , mindestens drei Fünftel neugeworben sind .
Das ist für die Volkspartei und Herrn Sonnemann zweifelsohne nicht
sehr schmeichelhaft , aber es ist Thatsache .

Um bei dem Thema zu bleiben , wollen wir gleich der Stichwahlen in
Berlin erwähnen , von denen es auch in der fortschrittlich - volkspartei «
lichen Presse heißt , daß der Zuwachs unserer Stimmen ausschließlich aus
dem konservativen Lager herkomme . Daß wir 1878 schon im ersten
Wahlgang wo Konservative und Christlich - soziale für ihre eigenen Kandi -
datcn stimmten , über 20,000 Stimmen im vierten ui ! ( f Uber 15,000
im sechsten Wahlkreise ins Feld führten , wird absichtlich verschwiegen .
Daß ein Theil der Wähler , die am 27 . Oktober für Wagner , bezw .
Stöcker gestimmt haben , in der Stichwahl Bebel und Hasenklever den

Vorzug geben würden , sagten wir schon in der vorigen Nummer voraus .
ES sind das jene Elemente , die ihrer sozialen Stellung nach zu uns

gehören ( Kleingewerbtreibenoe , Suballernbeamte ic. ), die mit den konser -
vativen Bestrebungen der Herren Stöcker und Wagner absolut nichts zu
thun haben , und die für unsere Kandidaten stimmten , unbekümmert da «

rum , daß der von den Herren Stöcker und Wagner unsern Berliner

Genossen angetragene Kompromiß von den Letzteren abgelehnt und diese

Ablehnung noch vor der Wahl in der Berliner Presse verössentlicht .
worden war . Die Mehrzahl des Stimmenzuwachses aber rührt von
Arbeitern her , die am 27 . Oktober nicht gestimmt hatten , weil sie einen

Sieg unserer Partei für nicht möglich hielten , und die nunmehr freudig

zur Fahne zurückkehrten . Unser Stimmenzuwachs beschränkt sich fast
ausschließlich aus die Arbeiterviertel , wie folgende Zahlen beweisen :

Vierter Wahlkreis .
Die Viertel , in denen das Proletariat überwiegt :

Die Viertel , in denen Beamte , Rentiers , Pensionäre vorherrschen , au «
denen das Proletariat immer mehr Uber da « Weichbild der Stadt hinan «
verdrängt wird : Hasenklever . Klotz .

Gesundbrunnen 1,238 1,507
Moabit 1,392 2. 180
Schönhauser Vorstadt 3,380 4,745

Oranienburger Vorstadt 1,157 2,036

7,167 10,468
Bedenkt man nun noch , daß viele Arbeiter , die im 4. und 6. Wahl «

kreis wohnen , ost in weit entfernten Quartieren arbeiten ( insbesondere
die Bauarbeiter ) und daß diese Arbeiter bei Stichwahlen sehr ost nicht
früher Feierabend machen dürfen als ihre Kollegen , die in anderen Wahl -
kreisen wohnen , also am Wahlakt nicht theilnehmen können , so erhält
damit der „ g r o ß e S i e g

" der Fortschrittler erst seine schönste Jllu -

stratiün .
Und schließlich ist noch hervorzuheben , daß die fortschrittlichen

Wahlvorsteher im 4. Wahlkreise 445 Stimmzettel

für ungültig erklärt haben . Wie die Herren bei solchen
„ ungültig " Erklärungen vorgehen , hat sich 1878 gezeigt , wo ein

sortschrittliche Wahlvorsteher im 124 . Wahlbezirk 10 auf F. W. Fritzsche
lautende Stimmzettel für ungültig erklärte , weil da « „s " , ein anderer



eine weit größere Anzahl , weil das „ r " im Druck undeutlich herausge�
kommen war . Damals , wo wir noch eine scharse Kontrole ausllben
konnten , ergaben sich trotz dieser Manipulationen nur 146 ungültige
Stimmzettel , diesmal hat man 445 für „ ungültig " erklärt . Da die Her
reu Wahlvorsteher bei fortschrittlichen Stimmzetteln sehr schonungsvoll zu
Werke gehen , so steht es für uns außer allem Zweifel , daß in

Wahrkeit Bebel die Mehrzahl der Stimmen für sich
hatte und die Fortschrittler ihren „ Sieg " nur der

- - „ Gewissenhaftigkeit " ihrer Wahlvorsteher zu ver -
danken haben .

Wir haben uns bei Berlin etwas länger aufgehalten , sdie Bedeutung
der dortigen Wahl ließ uns das nöthig erscheinen .

In Dresden ist Genosse Bebel der Koalition der reaktionären

fortschrittlich - konservaliven - antisemitischen Masse unterlegen . Die Stim -

menzahl weist trotzdem ein Mehr von netto IZOl ) Stimmen gegen die

Hauptwahl aust Einem Siege gleicht das Resultat von Leipzig «
Stadt : 9806 Stimmen für Bebel in der Hochburg des Nationallibe -
ralismus ! In Hannover und Magdeburg haben sich unsere

Genossen brav gehalten , beide Orte weisen ein tüchtiges Mehr auf , ein

Sieg war nicht vorauszusehen . In der Stadt Altona hatten wir

natürlich die Mehrheit , der Landkreis aber warf uns um , wenngleich er
am 11. November erheblich mehr Stimmen lieferte als am 27 . Oktober .

Und nun wieder zu unseren Siegen .

Fast lauter neue Kräfte sendet die Sozialdemokratie in den Reichstag .
Genosse Grille nberger ' s Wahl in Nürnberg hat bei den

unterliegenden Fortschrittlern ein wahres Wuthgeheul hervorgerusen , alle
Welt soll Schuld an ihrer Niederlage sein , nur nicht sie selbst . Daß in

Osfenbach Liebknecht siegen würde , war vorauszusehen , Hassent -
lich bleibt dieser Wahlkreis nunmehr der Sozialdemokratie treu , denn

Liebknecht hat für Mainz angenommen .
In Solingen ist es gekommen , wie wir vorausgesagt haben , die

Wähler der Fortschrittspartei haben das „Geschäft " ihrer Parteiführer
nicht anerkannt und sich meist der Stimme enthalten , so daß Genosse
Rittinghausen den bereits 1877 von ihm vertretenen Wahlkreis

zurückeroberte . Die Unbotmäßigkeit der Wähler ist überhaupt die schönste
Erscheinung im diesmaligen Wahlkampfe . Der Wahlkreis Hanau «
Gelnhausen sendet zum ersten Male einen Sozialisten , den Genossen
Karl Frohme , Chemnitz und Zwickau , die zurückeroberten
Wahlkreise , senden in Bruno Geiser und Wilhelm Stolle ,
M i t t w e i d a und Hamburg II in Georg Boll mar und H.
D i e tz neue Vertreter in den Reichstag , der Wahlkreis F r e i b e r g -

O e d e r a n hat auch diesmal Genossen Max Kayser sein Mandat
anvertraut . Von den Neugewählten sind Bruno Geiser als Redak -
teur der „ Neuen Welt " , Karl Frohme , Karl Grillenberger
und Georg Volkmar als Redakteure verschiedener Parteiorgane und

tüchtige Agitatoren in der Partei allgemein bekannt , W. S t o l l e hat
seit Langem in Sachsen einen guten Ruf als ausopfernder , eifriger Agi -
tator und Organisator , Genosse D i e tz «st bisher wenig an die Oeffent -
lichkeit getreten , als Leiter der Hamburger Genossenschaftsbuchdruckerei hat
er eine seltene Umsicht und Tüchtigkeit an den Tag gelegt . Ihrem ur -

sprllnglichen Beruse nach sind : Dietz Schriftsetzer , Frohme und

Grillenberger Schlosser , Geiser Schriftsteller , K r ä ck e r Sattler

( nicht Maschinenbauer ) , Stolle Gärtner und Voll mar Militär .

Der kleine Belagerungszustand vor dem

sächsischen Landtage .
— Leipzig , den 10 . November . Unser Minister des Innern ,

Herr v. gl o st i tz - W a l l w i tz , hatte sich am Sonnabend im Land «

tage wegen Verhängung des Belagerungszustandes über Leipzig vor der

Sozialdemokratie zu verantworten . Er löste diese Ausgabe wie ein
ä ch t e r Feigling und die ganze Kammer , mit alleiniger Aus -

nähme der vier Sozialdemokraten , stand ihm in seiner schnöden
Retirade bei . Unsere Genossen halten bekanntlich folgende Interpellation

eingebracht : „ Welche Gründe bestimmten die sächsische Staatsregierung ,
den sog. kleinen Belagerungszustand Uber das Gebiet Leipzig und

Umgegend zu verhängen ? " Diese Interpellation wurde vom Kammer -

Präsidium kurz vor der Wahl auf die Tagesordnung gesetzt , weil man

annahm , daß um diese Zeit die Sozialdemokraten mit anderen Dingen
beschäftigt , also weniger vorbereitet zum Kampf im Landtag sein würden ,
andererseits aber auch dem Minister Gelegenheit zu einer Wahlagitations -
rede gegeben werde . In der Hoffnung , die Sozialdemokratie werde nicht
schlagfertig sein , hatte man sich getäuscht . Sie ist immer schlagfertig ,
und diesmal war sie es ganz besonders .

Genosse Bebel ergriff zur Begründung der Interpellation das Wort

und bewies zunächst durch Verlesung der betreffenden Paragraphen und

durch Rückblick auf die Reichstagsverhandlungen , aus denen der § 28

des Sozialistengesetzes hervorgegangen , daß die Regierung das Gesetz

ganz falsch angewandt habe , denn — führte er aus — wenn sie selbst
an eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit geglaubt hätte , dann würde

sie vor Allem das W a s s e n t r a g e n zc. verboten haben . Selbst die

Leipziger Kreishanplmannschaft und Polizeidirektion seien gegen diesen

Feuilleton .

Kin Manifest .
Der vorjährige Kongreß der französischen Sozialdemokratie hatte aus

die Tagesordnung des diesmaligen Kongresses u. A. die Frage gestellt :
Wie wird sich die Gesellschaft amTage nach der Revo -
lution ge st alten in Beziehung auf 1. Produktion ,
2. Konsumtion und 3. d i e s o z i a l en E i n r i ch t u n g e n.

Wenn man berücksichtigt , wie jung die sozialistische Arbeiterpartei in

Frankreich noch ist , daß die alten Schulen und Sekten hie und da immer

noch nachspielen , so wird man es begreiflich finden , daß wir nicht ohne
Befürchtung der Berathung dieser die Utopisterei geradezu herausfordernden

Frage entgegensahen . Mit um so größerer Genugthuung können wir
beute das Resultat dieser Berathungen mittheilen . Gleich uns hat die

für diese Fragen bestimmte Kommission die Gefahren erkannt , welche der

Arbeiterpartei aus Zukunstsmalerei erwachsen müssen , und anstatt daher sich
aus dieselbe einzulassen , hat die Kommission vielmehr ihre Auffassung von
dem allgemeinen Gang der Entwicklung und den sich daraus ergebenden
Schlüssen in einem aussührlichen Bericht niedergelegt , in welchem sie sich
vollständig auf den Boden des modernen wissenschaftlichen Sozialismus
stellt und alle Sektirerei verwirft . Dieser Bericht , den man mit Recht
als ein Manifest ausfassen darf , lautet :

„ Bürgerinnen und Bürger !
„ Die Tagesordnung , welche der Kongreß von Havre dem gegenwärtigen

Kongreß überwies , hat viele Schwierigkeiten im Gefolge , auch wir über «

reichen Euch daher nur einen Bericht , der die allgemeine Meinung der

Partei feststellt , da es sich schwer vorausbestimmen läßt , wie die Gesell -

schaft nach der Revolution beschaffen sein wird .

„ Wenn man , wie wir , zugesteht , daß bei dem heutigen Stand der Dinge
die Lösung der sozialen Frage als letzte Instanz die Anwendung der
revolutionären Gewalt in sich begreift , so ist es unmöglich , zu sagen ,
unter welchen Umständen diese Revolution vor sich gehen wird . Nun
wird aber in den entscheidenden Momenten , wo das Heil der sich voll -

ziehenden Revolution abhängt von schnell in die Hand genommenen und

gut durchgeführten Maßnahmen , der Charakter dieser Maßnahmen be-

stimmt durch Umstände , deren Zusammenhänge sich zum großen Theil
nicht voraussehen lassen .

„ Ferner war zu befürchten , daß ein zu starkes Eingehen in Details

Spaltung und Rückfall in den utopistischen Sozialismus zur Folge
haben würde . Das ist aber nicht eingetreten , die 40 Berichte , welche
uns vorlagen , halten alle die umfassenden Bahnen des wissenschaftlichen
Sozialismus ein .

Gewaltstreich gewesen und haben sich gewehrt bi « zum letzten Augenblick ,
aber nachdem P u t t k a m e r das sächsische Ministerium im Reichstag
offen blamirt hatte , indem er sagte , man wisse von Leipzig in Berlin mehr
als in Dresden , da habe Sachsen sich dem preußischen Wunsche unter -

warfen . Das Staatsministerium habe dadurch eine schwerePflicht -
Verletzung und Verletzung der Gesetze begangen . Als
Grund für diese Verletzung des öffentlichen Rechtes haben die offiziösen
Zeitungen eine Reihe von Vorwänden angeführt , welche alle nur be-

weisen , daß der Streich nicht gegen die ungesetzliche , sondern gegen die

gesetzliche Thätigkeit der Sozialdemokraten , daß er namentlich gegen
sozialistische Wahlen gerichtet ist. Die offiziösen Gründe — sagte
Bebel — sind : 1) das Vorhandensein von Vereinen , in denen unter dem

Deckmantel harmloser Vergnügungen Sozialismus getrieben werde . Aber

diese Vereine sind öffentlich , werden überwacht , und es ist in den letzten
drei Jahren im ganzen Bezirk keine Verletzung des Vereinsgesetzes vor -

gekommen , folglich auch die Behauptung , daß jene Vereine ungesetzliche

Ziele verfolgen , eine leere Phrase . 2) es seien Sozialisten in die Ge-

meinderäthe gewählt worden . Diese Wahlen sind aber nicht ungesetzlich ,
und die Gewählten haben sich in ihren Gemeindeämtern die höchste An -

erkennung verdient . Der Redner las einige Zeugnisse vor , welche dies

amtlich bestätigen , und folgerte auch hieraus , daß der Belagerungszustand

zum Zwecke der Unterdrückung gesetzlicher Thätigkeit geschaffen worden

sei. 3) der Aufenthalt der Sozialistenführer in Leipzig sei eine Gefahr

gewesen . Diesen Führern habe man aber nichts Ungesetzliches nachweisen

können , im Gegentheil , sie haben die Massen ausgeklärt über ihre g e s e tz-
l j ch en Rechte . Das ist eine Gefahr nur für eine Regierung , die auf
die Unwissenheit des Volkes spekulirt . 4) es seien sozialistische Geldsamm -

lungen vorgenommen worden . Dies ist aber nur geschehen zur Unter -

stiitzung der Familien Ausgewiesener , also vollkommen gesetzlich . 5) die

Führer hätten mit Nihilisten Umgang gehabt . Dafür hat man nicht den

geringsten Beweis erbringen können . 6) es sei ein Organisationsplan

zur Organisirung der Kreise XII und XIII vorgefunden worden , welcher

zu Wahl - und Revolutionszwecken dienen sollte . Der Organisationsplan

ist nie in Krasl getreten , wenn es aber geschehen wäre , so würde es nur

behufs Wahlagitation geschehen sein . Die Vermuthung betreffs der Revo -

lutionszwecke sei Unsinn . Wenn die Regierung hierüber etwas Thatsäch -

liches erfahren habe , warum schreite sie denn da uicht ein ? Kurz —

schloß Bebel — es gibt keine stichhaltigen Gründe für

diesen Belagerungszustand . Man hat ihn nur verhängt , um

die Wahlen zn beeinflussen und die Existenz einer Reihe der Regierung

verhaßter Personen zu ruiniren , um dadurch die Partei indirekt zu

schädigen . Deshalb weise man auch mit Vorliebe Familienväter aus . Und

gerade in Sachsen sei dies mit größerer Brutalität geschehen als in

Berlin und Hambnrg - Altona . Man habe von den Ausgewiesenen Sig -
nalements aufgenommen , als ob sie Spitzbuben wären . Man verfolge

sie mit ausgesuchter Raffinirtheit . Ihm , dem Redner selbst , sei es passirt ,

daß der Bürgermeister von Mittweida ihm eine halbe Stunde lang auf

der Straße ausgelauert habe , bis der Bürgermeister sich endlich vor dem

Spottgelächter seiner Gemeindemitglieder in ein Haus flüchten wußte .

Es sei schändlich , Leute , die man von Weib und Kind , von Haus und

Hos vertrieben hat , auch noch in dieser Weise zu verfolgen . Die Scham -

r ö t h e sollte der Regierung in ' s Geficht steigen . ( Unruhe . ) Der Redner

erzählte nun eine Reihe haarsträubender Fälle von Polizeiwillkür , z. B.

wie ein Ausgewiesener aus das Kommando des Polizeiwachtmeisters :

„ Packt den Hund ! " von den Gensdarmen gepackt und gewürgt

wurde , bis ein dicker Blutstrom seinem Munde entquoll . Die Zuhörer

auf den Tribünen wurden blaß vor Entsetzen über solche Greuel , und

selbst die Minister , trotz ihrer Verstocktheit , wanden sich unruhig hin und

her , wie Verbrecher , denen angesichts des Galgens ihre Schandthaten

vorgezählt werden . Mit flammender Beredtsamkeit zeigte Bebel den Ab-

grund der Verworfenheit , au « dem solche Zustände emporwachsen , und

rief den Ministern zu : „ Alls Folgen dieser Drachensaat

auf Ihr Haupt ! "

Roth wie ein gesottener Krebs nahm hieraus der Minister des Innern
das Wort . Er theilte der Kammer und Herrn Bebel vor Allem mit ,

daß er Jus studirt habe , und zwar vier Jahre lang . Bebel hatte näm -

lich im Laufe seiner Rede angesichts der bestehenden Rechtslosigkeit und

Polizeiwillkür seinen Zweifel ausgesprochen , ob der Minister die Recht «-

Wissenschaft überhaupt studirt habe . Auf seine feierliche Versicherung , daß
dies geschehen , donnerte ihm Bebel zu : „ Um so schlimmer ! " Und nun

fing der Minister an , „ wie ein wiederkäuend Thier " alle die „ Gründe "

für den Belagerungszustand anzusühren , die Bebel eben widerlegt hatte .
Einen einzigen neuen Grund brachte er , aber was für einen ! Die

hohen Staatsbehörden hätten einen anonymen Brief erhalten , in

dem sie mit Dolchstößen bedroht wurden . Das beweise doch, wie gewalt -

thätig das Volk gesinnt sei, und da habe man sich bei Zeiten schützen

müssen , um nicht da « Land der Revolution zu überliefern ! — Alle

Achtung vor dieser geistreichen Argumentation , aber es hat noch Niemand

bezweifelt , daß die Minister bei ihren hoben Gehältern 5 Pfennige Porto

für einen anonymen Brief übrig haben , den sie sich je nach Wunsch

schreiben lassen können , wenn sie keine besseren Mittel zur Vertheidigung

ihrer verwerslichen Handlungen mehr finden .

Der Herr Minister hielt den Zeitpunkt auch für günstig , um

„ Man hat keine in den Lüsten schwebende Jdealstaaten erbaut , man

hat sich an die Wirklichkeit gehalten . Die kämpsenden Gruppen des

französischen Proletariats haben es verstanden , die wirthschaftlichen Ten «

denzen der französischen Gesellschaft zu analysiren .
„ Sie haben erkannt , daß der Gegensatz der Interessen sich ausprägt

im Klassenkamps , und daß die französischen Arbeiter nur durch ihre Orga -
nisalion als unterschiedene politische und wirthschaftliche Partei wirksam
an ihrer Befreiung arbeiten können .

„ Sie haben auch eingesehen , daß , da die Konzentration der Arbeit «-
mittel und «Kräfte eine nothwendige Folge der modernen Produktion

ist, die Arbeit in ihrer Ausführung >immer mehr eine gesellschaftliche
wird und auch in Bezug aus ihre ' Bestimmung gesellschaftlich werden

muß . Sie , die Opfer der mörderischen kapitalistischen Ausbeulung , die eine

Folge ist der Aneignung der sozialen Arbeitsmittel durch einzelne Wenige ,
haben ferner lonstalirt , daß für die Proletarier der zivilisirten Gesell -

schaslen die Emanzipation nur durch die Vergesellschaftung der Arbeits -

stoffe und Arbeitsinstrumente möglich ist.
„ Wie aber die gesellschaftlichen Beziehungen von der Form des Eigen -

thums abhängen , so wird die allgemeine Form des Eigenthums bestimmt

durch die vorherrschende Art der Produktion und bildet sich weiter aus
in den Zweigen der nationalen Arbeit , welche die Großkapitalisten in

Industrie und Handel bereits monopolisirt haben .

„ Es wird jetzt der Grundbesitz an die Reihe kommen . Die Großwirth -
schaft , welche bereits in England , in Amerika , in der Lombardei zc. vor¬

herrscht , greift immer mehr um sich.
„ Durch die Konkurrenz , die sie den kleinen Grundbesitzern macht , hat sie

bereits die Grundrente in Frankreich herabgedrückt , und bald wird der

kleine Grundbesitzer angesichts der Entwerthung der Ackerprodukte , welche
die Einführung von Maschinen , der wissenschaftliche Betrieb , die Mayen -
Wirkung bei Theilung der Arbeit in der Landwirthschaft zur Folge haben ,

nicht mehr von dem Ertrage seiner Scholle leben können .

„ So werden , wie dies in Handel und Industrie geschieht , die großen
Kapitalisten die kleinen Eigenthümer expropriiren und in ein immer mehr

geknechtete«, immer mehr nothleidendes Proletariat hinabschleudern . Und
es wird das Werk des siegreichen Sozialismus sein , nicht , wie man ge-
sagt , den Arbeitern ihr Arbeitsgeräth zu konfisziren , sondern ihnen das -

selbe , nachdem e« das kapitalistische Feudalritterthum mit Gewalt an sich
gebracht hat , in der Form von Gemeinbesitz zurückzuerstatten .

„ Eine Revolution vollzieht sich vor unfern Augen : die Großproduktion
ist eine gesellschaftliche Nothwendigkeit geworden . Der Kapitalismus hat
die Produktionsmittel gewaltsam konzentrirt , indem er das arbeitende
Volk aushuugerte , entkräftete , dezimirte , indem er es seiner Arbeitsmittel

entäußerte , welche gerade infolge ihrer Vervollkommnung das Mittel zur
Knechtung und Ausbeutung geworden sind . Der Sozialismus will die

agitation zu treiben . Er las Theile eines Artikels aus dem „Sozial -
demokrat " vor , in denen von Dynamit die Rede ist — freilich nur m
dem Sinne , daß die Wahlenthaltungstheorie getadelt wird — , aber was
genirt das die ministerielle Logik . Herr v. Nostiz - Wallwitz zog aus dem

zur Wahlbetheiligung , zum Kampf mit dem Stimm -
zettel auffordernden Artikel wörtlich die Moral : „ Die Sozial -
demokraten wollen also entweder Revolution oder sofortigen

Umsturz mittelst Dynamit ! "
Eine solche Brandrede verträgt natürlich keine Widerlegung , das sah

die Kammer auch ein . Nachdem der Minister fast eine Stunde lang das
ungereimteste Zeug geschwätzt und dabei die Sozialdemokratte und ihre
Vertreter weidlich verdächtigt hatte , lehnte die Kammer die Eröffnung
der Debatte über die Interpellation ab und deckte dadurch dem Minister
den Rücken gegen die moralischen Hiebe , die er sonst bekommen hätte .
Die Fortschrittspartei in der Kammer betheiligte sich einstimmig an
diesem schimpflichen Beschlüsse . Kein Wunder , da ihr Führer , Advokat
Dr . S ch a f f r a t h , ein Straßendemagog von 1848 , jetzt auch bei der
Wahl offen mit den Konservativen paktirt . Sein höchstes Streben ist ,
wie stadtbekannt , seine Söhne in faulen Staatsposten unterzubringen und
wieder Zutritt zu den Hosbällen zu erlangen , woselbst er früher als Prä -
sident der zweiten Kammer — damals als Hos - Demokral — paradirte .
Für diese erhabenen Ziele wird Recht und Ehre in den Staub getreten .

Aber die Minister und ihre Knechte mögen nicht jubeln . Die Sozial -
demokratie steht auf ihrem Posten , im Landtage wie im Reichstage , und
es ist der sächsischen Regierung nichts geschenkt von all ' den Erbärmlich -
leiten , die gegen uns verübt wurden . Es wird Alles an ' s Licht gezogen ,
es wird auch die Feigheit des Ministers gebrandmarkt werden , welcher
übrigens naiv genug war , seine traurige Rede gegenwärtig als Wahl -
flugblatt verbreiten zu lassen . So wohl wird e« ihm in Zukunft nicht
mehr werden , wenn ihm keine Verkümmerung der Debatte mehr den
Rücken deckt.

Seine Rede soll übrigens doch für die Stübel ' sche Wahl gewirkt haben .
Die Philister sagten sich : wenn ein Minister solches Blech schwätzt , kann
man an einen Reichstagsabgeordneten erst recht keine hohen Anforderungen
stellen — und so wählten sie den Stübel .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 16. November 1381 .
— LehrreicheZahlen . Vor einigen Wochen lies durch die deutsche

schutzzöllnerische Presse ein Bericht über die Besserung der Verhältnisse
in der Oberschlefischen Bergwerks - und Hütten - Jndustrie feit Inkraft¬
treten des neuen Zolltarife «. Die in jenem Bericht veröffentlichten
Zahlen sind nach verschiedenen Seiten hin lehrreich , daher wollen auch
wir dieselben einmal unter die Lupe nehmen .

Es heißt da :

„ Während z. B. beim Steinkohlengruben - Bettieb in Oberschlesien
pro 1378 nur 30,111 Arbeiter
beschäftigt waren , ist die Zahl derselben pro 1879 schon

auf 30,644 „
und pro 1880 aus 32,517 „
gestiegen .

„ Der Jahresbetrag sämmtlicher bei den Oberschlefischen Steinkohlen -
bergwerken gezahlten Arbeitslöhne betrug :

pro 1878 13,708,990 Mari

„ 1879 15,371,608 „
„ 1880 17,082,651 „

während die Steinkohlenproduktion

pro 1878 einen Werth von 32,150,832 Vkark

„ 1879 ,. „ ,. 32,477,523 ..
,. 1880 ,. „ ,. 37,970,164 „

repräsentirt . "
Die Arbeiterzahl , allein bei dieser Jndustriebranche , ist somit gegen

das Jahr 1878 um 2406 — 8 Proz . gestiegen , wobei der Jahresbettag
der gezahlten Arbeitslöhne , um 3' 4 Millionen Mark — 24 - 6 Proz . zu¬
genommen hat , eine Lohnerhöhung , welche im Wesentlichen aus
die größerenDurchschnittsleistungendes Einzelnen
zurückzuführen ist .

„ Der Antheil der Arbeitslöhne am Produktionswerthe der Steinkohlen
beträgt im Jahre 1880 netto 45 Proz . — Es ergibt sich also auch nach
dieser Richtung hin eine thatsächliche Lohnverbefferung und zwar hatte
ein Arbeiter durchschnittlich pro Jahr verdient :

in 1878 einen Arbeitslohn von 455 Mark

„ 1879 „ „ .. 502 „
.. 1830 „ .. „ 525 ,.

Soweit der Bericht .

Aussallend ist zunächst , daß zwar die Steigerung de « Geldwerthes der

Produktton , nicht aber die der Produkten menge angegeben ist . Daß
auch eine Steigerung der Letzteren stattgesunden hatte , geht schon aus

dem Hinweis aus die größere Zahl und die größeren Arbeitsleistungen
der Arbeiter hervor .

Ordnung dadurch wiederherstellen� daß er den wirthschaftlichen Fortschritt
Allen zu Gute kommen lassen , und Jedem , der seinen Pflichten nach -
kommt , oder nicht in der Lage ist, solche zu erfüllen , seinen Antheil an
den gesellschaftlichen Genüssen sichern will . — Das ist es , was die Kom -

Mission aus den Berichten , die sie geprüft hat , in theoretischer Beziehung
hat entnehmen können .

„ Die Sozialisten der französischen Arbeiterpartei verkennen die Wichttg -
keil der moralischen Seite der sozialen Frage nicht . Sie wissen , daß die

wirthschaftliche Umgestaltung unvollständig wäre , wenn sie nicht von einer
sittlichen Regeneration begleitet würde , die für den Wohlstand der Mensch -
heit ebenso unerläßlich ist als für die Würde derselben . Aber sie wissen
auch , daß die Menschen im Allgemeinen das find , zu dem sie ihre
Umgebung und ihre Lebensbedingungen , die ihr Schicksal bestimmen ,
machen . Daher ist die dringendste Ausgabe , das Werk , ohne welche «
nichts Großes erreicht werden kann , die wirthschaftliche Umgestaltung ,
der sie sich vor allen Dingen widmen .

„Diese wirthschaftliche Umgestaltung , der Ausgangspunkt einer Gesell¬
schaft , welche dem freiheitlichen Kommunismus zustrebt , heißt zunächst :
Abschaffung des Lohnsystem «, Sozialisation (gesellschaftliche Inbesitznahme )
der Produktionsmittel , Zutheilung des vollen Ertrages seiner Arbeit

( nach Abzug der gesellschaftlichen Auslagen ) an jedermann , mit der

Berechtigung denselben nach seinem Ermessen zur Anschaffung von Genuß -
Mitteln oder für Vergnügungen zu verwenden .

„ Ferner bedeutet diese Umwandlung : Gleichheit der Rechte von Mann
und Frau , freie Ehe , Unterhalt und möglichst vollständige gewerbliche
Erziehung der Kinder von Seiten der Gesellschaft , und endlich Sicherung
des Lebensunterhaltes aller Arbeitsunfähigen nach Maßgabe der gesell -
schaftlichen Hilfsquellen .

„ Als unverzügliche Maßnahmen bezeichnet die Mehrzahl der vertretenen

Gruppen die foforttge Umgestaltung des politischen Organismus , die

Abschaffung der stehenden Heere , des Kulmsbudget , der Berufsrichter , der

politischen Polizei und — nach der Revolutionsregierung des Tage « der
Revolution — die Ersetzung der parlamentarischen Kammern , durch ver -
bündele Delegationen der organisirten Gewerkschaften , die Einziehung der
Güter der tobten Hand , die Vergesellschaftlichung der Kreditinstimte , der

Eisenbahnen , der Kanäle , der Handelsmarine , der Bergwerke und ihrer
Nebenetablissements : Hochöfen , Gießereien , Walzwerke !c. . ie .

„ Es folgen dann die großen Werkplätze . Der Sozialismus wird
dem industriellen Feudalismus aus Schritt und Tritt folgen , um
der Menschheit die Produktions - , Bildungs - und Lebensmittel zurück¬
zuerstatten , um in der Produktion und in der Bertheilung der Güter
die Ordnung , die Gerechtigkeit und die Solidarität einzuführen . Mit
einem Wort , um die Zuchthäuser des modernen Kapitalismus , in denen
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Also , die Arbeiter haben mehr gearbeitet und mehr verdient , von 1878

bis 188V ist ihr Lohn um 70 Mark pro Jahr gestiegen . Sehr schön .

Aber was kommt uns da für eine Erinnerung in den Sinn ! 7V Mark ?

Richtig , so viel macht ja nach der sehr niedrigen Schätzung des Lüden -

scheider Konsumvereins die insolge des neuen Zolltarises eingetretene

Erhöhung der Lebensmittelpreise pro Jahr für eine sünsköpfige Arbeiter -

samilie aus . Da wäre es also mit dem Mehrverdienst Essig ! Der Ar -

bester schafft mehr , kriegt auch höheren Lohn , aber er kann doch um

keinen Deut beffer leben als zuvor . Der Segen der Zollreform besteht

für ihn nur in der „ größeren Durchschnittsleistung " . Wie ihn dieses

Bewußtsein erheben muß , den ausgehungerten Proletarier !

Aber es gab wenigstens mehr Arbeit ! Richtig , das steht unum -

stößlich fest. Schade nur , daß als Vergleichszahlen die des Jahres 1878 ,

in welchem die Krisis aus ihrem Gipfel war , angenommen worden sind ,

und daß in den Jahren 1879/80 der koloffale Mehrbedarf Amerika ' « an

Eisen und Stahl in dieser Branche eine fieberhafte Thätigkeit und mittel -

bar auch eine enorme Steigerung des Kohlenbedarfs hervorrief , so daß

der Versuch , diese Steigerung dem neuen Bismarck ' schen Zolltarif zu

gute zu schreiben , bei boshaften Kritikern , wie die Sozialdemokraten nun

einmal sind , auf argen Widerspruch stoßen dürste .

Lassen wir aber für heute die Zollfrage ganz bei Seite , und sehen wir

uns die obigen Zahlen lieber noch einmal an . Der glänzende Lohn des

Jahres 1880 , auf wie viel beläuft er sich eigentlich ?

Auf 52 5 Mark , das heißt auf 10 Mark pro Woche .

Ist da « nicht großartig ?

Zehn Mark Pro Woche für so einen Nichtsthuer , der den ganzen Tag

faullenzt und Schnaps säuft ? Zehn Mark pro Woche , das macht : E ' ne

Mark 44 Pfennige pro Tag , und davon soll ein Arbester nicht

komfortabel wohnen , seine Familie anständig ernähren , für patriotische

und religiöse Zwecke Geld — ausgeben und sich für fem Alter ein

hübsches Kapital ersparen können ? Eine Mark 44 Pfennige

p r o T a g für eine Arbeit , so gesund und so angenehm wie kaum eine

andere , und da gibt es immer noch Menschen , die mit den heutigen

Zuständen nicht zufrieden sind ? Da gibt es immer noch Sozialdemo -

kraten , die von Ausbeutung reden ?

Ausbeutung ! Richtig , wie steht es denn eigentlich damit ? Vielleicht

geben uns die obigen Zahlen auch darüber Auskunft . Im Jahre 1880

betrug die Summe
der Arbeitslöhne Mk. 17,082,851 . —

der Werth der Steinkohlenproduktion „ 37,970,184 . —

Ueberschuß Mk. 20,887,513 . —

Davon kommt nun freilich ein Theil für Abnutzung der vorhandenen

Einrichtungen , Verwaltungsspesen -c. in Abzug , den wir aber mit

3,800,000 Mk. schwerlich zu niedrig annehmen — d e r R e st , der

den Kapitalisten und Unternehmern in die Tasche

fließt , beträgt dann immer noch 17,088,000 Mark , d. h.

gerade soviel als dieArbeiter in s g e s am m t erhalten

haben . Jeder Arbeiter schafft in einem halben Arbeitstage soviel , als er

bezahlt erhält , während der anderen Hälfte des Arbeitstages aber schafft er

umsonst , für Andere , füllt er die Taschen der K a p i t a l i st e n. Und

da der Kapitalisten nur wenige , der Arbeiter aber gar viele sind , so

darbt und hungert der Arbeiter bei seinem um die Hälfte gekürzten

Lohne , der Kapitalist aber , der die andere Hälfte der Löhne von hundert

und mehr Arbeitern einstreicht , läßt sich ' « wohl bekommen . Warum sollte

er auch nicht ? Hat er nicht gute Freunde , Männer der Wissenschast ,

die ihm vom berechtigten Unlernehmergewinn , vom geistigen Arbeitslohn ,

Entbehrungslohn , Risikoprämien , göttlicher Eigenthumsordnung -c. vor -

schwatzen ? Sorgen nicht Staat und Kirche dafür , daß solche „ gesunde "

Anschauungen immer wieder auf ' s Nene dem Volke eingebläut werden ,

daß die Schwärmer und Demagogen , die von Ausbeutung des Wen -

scheu durch den Menschen , von „gesetzlich erlaubtem Diebstahl " reden ,

eingesteckt und außer Landes gehetzt — daß die Arbeiter , wenn sie sich
in ihrer Berzweisluiing aufbäumen und revoltiren , mit Gewalt zur Ver -

nunjt gebracht werden ? Also nur immer flott fortgelebt in cluloi jubilo ,

je mehr die „Kanaille " gedrückt wird , um so gefügiger wird sie.

Die „ Kanaille " wird Euch einen Strich durch die

Rechnung machen , Ihr Herren !

— Auch diesmal sind wir noch nicht in der Lage , eine vollständige Auf -

stellung derWahlerfolge unserer Partei zu veröffentlichen . Die Zeit -

ungen haben nur die ersten Wahlnachrichten ausführlich gebracht , später be-

schränkten sie sich darauf , nur über die Stimmen der Hanptparteien in den

betr . Kreisen zu berichten , so daß uns aus einer Reihe von Wahlkreisen , wo

wir namhafte Stimmen aus unsere Kandidaten vereinigten , die endgiltigen

Zahlen noch nicht vorliegen . Denn auch unsere Genossen — und das sei

hiermit alsMahnung gesagt — haben es zum großen Theil

noch nicht der Mühe für werth erachtet , dem Parteiorgan
das Wahlresultat ihresKreises mi tzutheilen . Wir denken ,
dieser Appell an ihr Pflichtgefühl wird genügen !

— „ W i r h a b e n I h n , Er hat nicht uns ! " „ D i e L e u t e

des Fürsten B i s m a r <k" und zwar die iu puncto seines „ Staats¬

sozialismus " und Staatscharlatanismus „ berufensten " haben sich
mit unseren Parteigenossen in Berlin in Verbin -

Millionen von Männern , Frauen und Kindern sich abrackern , ver «

kümmern , leiden und vor Erschöpfung und Entbehrung umkommen ,
lediglich um zum Bortheil einiger Emporkömmlinge einen Mehrwerth

zu erzeugen , der in Frankreich allein mehr als vier Milliarden jährlich
ausmacht , in einladende gesellschaftliche Werkstätten umzuwandeln .

„ Als mächtiges Mittel der Förderung hat eine neue Idee in der

französischen Arbeiterpartei Boden gewonnen : die Eroberung der Ver -

tretung der vorgeschrittensten Gemeinden , um die öffentliche Verwaltung
sozialistisch zu organifiren und auf mehreren Punkten gleichzeitig der

Bourgeoisregierung Schach zu bieten , besonders indem man zeigt , was
die Organisirung der kommunalen Verwaltungen für die Befreiung der
Arbeiter zu leisten im Stande ist.

„ Jndeß würde uns ein näheres Eingehen auf diese Frage zu weit

führen und sind wir der Ansicht , daß sie besser in das Manifest hinein -

paßt , welches das Nationalkomite nach seiner Konstituirung an die

Federationen richten wird . "

- - -

Das Manifest beschäftigt sich zum Schluß noch mit den abweichenden

Ansichten eines positivistischen und zweier anarchistischer Delegirten . In
Bezug aus Letztere heißt es :

„ Die Tischler, " vertreten durch Bürger Cezard — „verlangen die

sofortige Abschaffung aller Regierungen . Wenn wir auch keine Anhänger
dieser unverzüglichen Abschaffung sind , so sind wir doch der Ansicht , daß
die gesellschaftlichen und moralischen Fortschritte die Idee der Regierung
immer mehr aufheben . Der freiheitliche Kommunismus ist die Gesellschaft
der Zukunft ; er wird zur Verwirklichung kommen , wenn ihn der Ueberfluß
an Produkten und die freiwillige Uebernahme der Pflichten seitens der

Menschen des neuen Zeitalters möglich gemacht haben werden .

„Zwischen dem Bürger Maza de und der Mehrheit der Kommission
besteht , da Ersterer den wissenschaftlichen Sozialismus als Zwischenstadium
aeeeptirt , keine Differenz . "

So der Bericht , mit dem wir zwar in einigen untergeordneten Punkten
nicht ganz übereinstimmen — so thetlen wir die an die Eroberung der
Kommnnalvertretungen geknüpften Hoffnungen nicht — den wir aber
im Großen und Ganzen , und namentlich m Bezug aus seinen prinzipiellen
Theil als ein bedeutsames Manifest auffassen , denn er zeigt , daß unsere
französischen Brüder wieder einen mächtigen schritt nach vorwärts ge-
than haben in der Ausmerzung jener sekttrertschen Anwandlungen , welche
ihnen bisher so verhängnißvoll gewesen sind , daß sie mit uns gemeinsam
auf dem Boden der materialistischen Geschichtsauffassung stehen , der

Grundlage des kommunistischen Manifestes .

dung gesetzt und ihnen einen Bündnißvertrag an -

g e b o t e ii . Wenn drei ( namhaft gemachte ) „ Führer " der deutschen

Sozialdemokratie auf alle „ Umsturzbestrebungen " verzichten und für die

sozialen Kurpfuschereien des Junkers Bismarck eintreten wollen , so soll
die Aushebung des Sozialistengesetze « und des klei -

neu Belagerungszustandes erfolgen , und Bebel ' «

und Hasenklever ' s Kandidatur unterstützt , h. h. durch
die Stöcker - Wagner ' schen Stimmen durchgesetzt
werden .

Fürst Bismarck , so wurde — abermals von „berufenster " Seite —

versichert , sei durch das Resultat der Wahl ganz gebrochen , er

habe es so gut mit den Arbeitern gemeint und werde so grausam von

ihnen verkannt ; wenn er nicht von den Arbeitern und

Sozialdemokraten unterstützt werde , könne er sich

gegen den Ansturm der sieg reichenBourgeoi sie nicht

behaupten , und sei entschlossen , seine Demission

zu nehmen . Und die Arbeiter und Sozialdemokraten würden dann

finden , daß sie sich nicht verbessert .
Solches und Aehnliches wurde gesprochen , die lockendsten Ver -

sprechungen gemacht .
Die Antwort war ein energisches Nein ! und Hon possumus ! , das

schon a n die bekannte Einladung des Ritters mit der Eisernen Hand
anstreifte .

Vorstehende Mittheilungen sind authentisch .
„ Mit den Urhebern und Geburtshelfern des Sozialistengesetzes gibt es

für die deutsche Sozialdemokratie keinen Waffenstillstand , keine Versöh -
nung ; nur Eine Losung : Kamps auf Leben und Tod ! " schrieben wir
vor Monaten .

Und in diesem Kampfe ist es nicht die Sozialdemokratie , welche ver -
lieren wird .

Fürst Bismarck ist am Ende seines Lateins , bankrott mit seiner
Staatsweisheit und seinen Regierungskniffen .

Die deutsche Sozialdemokratie aber marschirt stolz dem Siege zu.

— Das Sozialistengesetz in Gefahr . Was wir in unfern
Wahlartikeln des öfter » betont haben , ist eingetroffen . Die einfache
Thatsache , daß sich am 27 . Oktober die Sozialdemokratie fast überall in

ihrer alten Stärke auf dem Kampfplätze einstellte , hat auf die große
Masse der deutschen Arbeiter geradezu elektrisirend gewirkt . Die glänzenden
Resultate bei den Stichwahlen sind ein schlagender Beweis , daß unsere
Partei recht daran gethan hat , ihr Dasein durch Theilnahme am Wahl -
kämpfe zu manisestiren . Es unterliegt gar keinem Zweifel , daß , wenn
wir heute noch einmal in den Wahlkampf eintreten müßten , wir nicht
nur viele Wahlkreise zurückerobern , sondern auch eine ganze Anzahl neuer

Zugewinnen würden . Das Beste ist aber , daß unsere weisen Staatsmänner

plötzlich einsehen , wie sehr sie sich mit ihrem „schneidigen " Ausrottungs -
gesetz blamirt haben und offen eingestehen , daß dasselbe seinen Zweck in

keiner Weise erfüllt habe . Natürlich dürfen wir uns dadurch nicht zu
der Illusion verleiten lassen , daß sie nun auch ihre Erfahrung beherzigen
werden , gewisse Leute werden auch durch Schaden nicht klug und die

Katze läßt das Mausen nicht , aber freuen dürfen wir uns dessen und

frischen Muth schöpfen zu weiterem Kampfe .
Die größte Angst , daß das Sozialistengesetz abgeschafft werden könnte ,

haben seine eigentlichen Väter , die Nationalliberalen . Thatsache ist, daß
die Majorität , welche dasselbe schuf , verduftet ist . Doch wird das

Zentrum , sobald es hosfähig ist, vielleicht ein Einsehen haben und sich
des Wechselbalges annehmen . Bismarck aber läßt durch seinen
P i n d t e r die geängstigten Liberalen höhnen :

Wenn Ihr meine Sozialresorm nicht annehmt , so habe ich kein Jnter -

esse, das Sozialistengesetz aufrechtzuerhalten , also entweder — oder ! Und

wenn kein Mittel hilft , dieses wird sie kirre machen , die edlen Kämpfer
für die Freiheit — der Bourgeoisie .

— Die Stichwahlen sind vorüber , und im Allgemeinen
haben die Genossen , dem Beschluß des Wydener Kongresses entsprechend ,
da, wo unsere Gegner unter sich kämpften , sich der Abstimmung ent -

halten . Denn wenn auch der betr . Beschluß nicht unbedingt die Theil -
nähme an solchen Stichwahlen verbietet , so lies doch der Grundgedanke
desselben darauf hinaus ; die milde Form wurde nur gewählt , damit
wir uns für ganz ausnahmsweise , unvorhergesehene Fälle nicht die Hände
binden . Inwieweit dieser Maßstab nun an den wenigen Orten zutrifft ,
wo unsere Genossen doch an dem Kamps unserer Gegner theilnahmen ,
darüber hat nach unserer Ansicht nicht die Redaktion des Parteiorgans

zu entscheiden , sondern in erster Linie die Parteileitung , in zweiter und

endgültiger der Kongreß . Wir enthalten uns daher vorläufig jeder
Kritik der uns in dieser Beziehung bekannt gewordenen Vorgänge ,
durch w i e d e r h o l t e n H i n w e i s auf den obenerwähnten Kongreß -

beschluß glauben wir unserer Pflicht genügend nachgekommen zu
sein . Geschehenes läßt sich ohnehin nicht ungeschehen machen .

— Kein Kompromiß . Unfern glorreichen Sieg in Mainz

sucht die reaktionäre Fortschrittlergesellschaft dadurch zu verdunkeln , daß

sie von einem „ BUndniß der Sozialdemokraten mit den Ultramontanen "

( „ Rothen und Schwarzen " ) faselt . Dieses Bündniß ist einfach von unseren

Feinden erfunden . Wie die Abstimmungstabelle beweist , haöen die

katholischen Stimmen sich zwischen Philipps und Liebknecht verth eilt .

Einige Ziffern werden dies zeigen :
Gensenheim ( kathol . ) gab am 27 . Oktober 78 Stimmen für

Philipps , 175 für Liebknecht , 203 für ( den Ultramontanen ) Frank . Bei
der Stichwahl am 5. November erhielt Philipps 145 Stimmen , Liebknecht
193 . Hier war also der größere Theil der abgegebenen katholischen
Stimmen auf Philipp « gefallen . . In Bretzenheim erhielt am 27 .
Oktober : Philipps 98 , Liebknecht 180 und Frank 109 Stimmen — am
5. November Liebknecht 218 , Philipps 142 . Auch hier fiel die größere

Hälfte der katholischen Stimmen auf Philipps . Und so an verschiedenen
anderen Orten . Die Sache ist : die demokratischen Katholiken stimmten

für Liebknecht und die reaktionären , die den Kulturkampf vergessen
konnten , für Philipps . Von Seiten der Sozialdemokraten haben weder

direkt noch indirekt , weder schriftlich noch mündlich irgend Verhandlungen
mit den Katholiken stattgefunden . Das katholische Wahlkomite erklärte sich
bekanntlich offiziell für W a h l e n t h a l t u n g , und die Geistlichen
wirkten überall in diesem Sinne . Das Volk ging aber seine eigenen

Wege . In einer Wählerversammlung zu E b e r s h e i m trat der katho¬

lische Geistliche dreimal gegen Liebknecht aus und predigte , unter

Hinweis auf die G o 1 1 l o s i g k e i t der Sozialdemokraten , Wahlenthal -

tung . Seine Beichtkinder kümmerten sich aber nicht um den Rath ihre «

„Hirten " , dem Liebknecht natürlich die Antwort nicht schuldig blieb , und

stimmten fast Mann für Mann sozialdemokratisch . Es darf nicht ver -

geffen werden , daß der Kulturkampf unter dem katholischen Volk einen

starken demokratischen Geist erweckt hat , welchen die Herren Windthorst
und Comp , nicht zu bannen vermögen .

Das ist gerade bei der Mainzer Wahl eklatant zu Tage getreten . Das

katholische Volk hat sich nämlich positiv gegen Windthorst
u. Comp , aufgelehnt . Man lese nur nachstehende Korrespondenz
der „Franks . Ztg . " :

„ M a i n z , 8. November . Das ( ultramontane ) „ Mainzer Jour -
nal " erklärt heute , „ daß weder dem Wahlkomite der hiesigen ( katho -
lischens Volkspartei , noch der Redaktion des „ Mainzer Journals "
das Geringste von einem Schreiben oder Telegramm des Herrn
Windthorst bekannt ist , in welchem die Wahl des Herrn Dr .

Philipp « empfohlen wurde " , und fordert uns auf , mit den akten -

mäßigen Belegen hervorzutreten . Wir haben gedacht , daß die

Bestimmtheit , mit der wir unsere Angabe machten , das „ M. I . "
' überzeugen würde , daß sie auf Wahrheit beruht . Wir veröffent¬
lichen nicht gern Privatbriefe , da aber das „ M. I . " aus der

Vorlage von Aktenstücken besteht , so theilen wir aus einem

Briefe desHerrn Dr . Windthorst an Herrn S onne -
mann vom 4. November folgende Stelle mit :

„ „ I n Anlaß Ihres Schreibens vom 3. ds . Mts .

habe ich heute wiederholt nach Mainz geschrie -
ben und habe mich für die Wahl des Herrn Dr .

Philipps ausgesprochen . Da ich nicht weiß , ob bei
der in Mainz herrschenden Aufregung auf meinen Wunsch Rück -

ficht genommen wird , so gebe ich anheim nach Mainz zu fahren
und dort mit den einflußreichen Persönlichkeiten selbst zu ver -

handeln . " "
„ Wir haben vorerst keinen Anlaß , an der Aufrichtigkeit der

vom „ M. I . " abgegebenen Erklärung zu zweifeln ; selbstverständlich
haben wir auch nicht den mindesten Grund , die Angabe des

Herrn Dr . Windthorst in Zweifel zu ziehen . Dann aber müssen
die Briefe des letzteren irgendwo unterschlagen worden sein .
Könnte das „ M. I . " sich nicht darnach erkundigen , wo und von
wem dies geschehen ist ?"

Dies die Korrespondenz , die von Herrn Sonnemann selbst her -

rührt und keinen Widerspruch gefunden hat , noch finden wird . Sie ver -

räth den ganzen Jesuitismus unserer pseudodemokratischen Gegner , welche
unserer Partei ein „ Bündniß mit den Schwarzen " anlügen ,
das sie selber heimlich abgeschlossen haben . Fürwahr ,
weiter läßt die politische Heuchelei sich nicht treiben . Um das Maaß
voll zu machen , hat auch das Journal des Herrn Sonne mann gegen
uns diesen Vorwurf erhoben , desselben Herrn Sonnemann , der ein paar

Tage zuvor brieflich um die ProtektionWindthorst ' s

gebettelt hatte ! Ueberhaupt hat die „Frankfurter Zeitung " und

Herr Sonnemann in dem heurigen Wahlkampf eine höchst zweifelhafte
Rolle gespielt , wovon an anderer Stelle mehr . Heute sei nur noch er -

wähnt , daß die „Franks . Zeitg . " in ihrem letzten Artikel zur Stichwahl
zwischen Sonnemann und Döll für den Fall der Wahl des letzteren ganz
unverfroren mit dem kleinen Belagerungszustand flunkerte
— genau wie die Dresdner und sonstigen Reaktionäre .

— „ Die eine reaktionäre Masse " . Als Anfangs September
im sächsischen Landtag die sozialdemokratischen Abgeordneten beim „ Jubel -

fest " der Verfassung auf die Rechtlosigkeit der stärksten Partei im Lande

hinwiesen , erklärten sich, durch ihr Verhalten , alle Parteien des Land -

tages , die „demokratischen " Fortschrittler mit eingeschlossen , mit diesem

Zustand der Rechtlosigkeit e i n v erstanden .
Als Bebel am 5. November die Infamie des Leipziger Belagerung «-

zustande « brandmarkte , stellten sich alle Parteien de s Landtage «, die „ demo -

kratischen " Fortschrittler mit eingeschlossen , auf Seite der Regierung ,
und machten , indem sie Liebknechts Antrag auf Eröffnung einer Debatte

einstimmig verwarfen , die sozialdemokratischen Abgeordneten mund -

todt gegenüber den feigen und kindischen Verleumdungen des Ministers
von Nostiz - Wallwitz .

Als es sich am 10. November für die fortschrittlichen Wähler Dres -

dens ( von den Stöcker ' schen reden wir nicht ) darum handelte , zwischen
dem Sozialdemokrat Bebel und dem Reaktionär Stübel zu wählen , ent -

schieden sich die fortschrittlichen Wähler des „ Demokraten " Wigard (!) —

fast ausnahmslos für den Reakttonär Stübel . Der Vergleich , der

am 27 . Oktober und bei der Stichwahl abgegebenen Stimmen läßt in

Bezug auf diesen Punkt keinen Zweifel zu. Wer will angesichts solcher

Thatsache » noch leugnen , daß die n i ch t s o zi a l d em o kr a t is ch en

Parteien a l le s a m m t Reaktionäre sind ?

— Liberale Logik . Das Sozialistengesetz wird leider nicht

mehr lange in Kraft bleiben , seufzt angesichts des Ausfalls der Wahlen
das Leipziger Tag( diebe ) blatt . Und in derselben Nummer , wo diese von
einer ganz besonders niederträchtigen Gesinnung zeugende Notiz steht ,

jammert das nationalliberale Organ darüber , daß die Sozialisten , die

doch vor allem Demokraten sein wollen , in Plauen für den konservativen
Kandidaten gegen seinen Genossen stimmen konnten .

Nun , wir wissen nicht , ob und warum unsere Genossen in Plauen für
den konservativen Kandidaten gestimmt haben , und nehmen an, daß der

nationalmiserable SchweinSknöchelmoniteur in dieser Beziehung nur ge-
flunkert hat , soviel aber sollte doch selbst ein Redakteur des Hauptblattes
der Jntelligenzstadt Leipzig begreifen , daß ein größerer Gegensatz als der

zwischen seinesgleichen und der Sozialdemokratie gar nicht denkbar ist .
Wenn wir überhaupt bei Stichwahlen unter unseren Gegnern eingreisen
würden , d i e Sorte müßte unter allen Umständen beseitigt werden .

— Warum sind wir in Glauchau ( Sachsen ) unter¬

legen ? Eine Antwort darauf finden wir in der neuesten Nnmmer des

„Staatssozialist " . In einem Artikel „ Zur Vagabundenfrage " heißt es da :

„ Ein ungemein helles Licht wirst auf den Streitfall auch der Bericht ,
den eine vom Königlichen Sächsischen Ministerium de « Innern eingesetzte
Enquete - Kommission unterm 13 . Mai d. I . über den Nothstand der

Glauchau - Meeraner Weberdistrikte erstattete . Man ersieht daraus

zweierlei :
1. wie durch Einführung der Maschinenarbeit blos in einem Industrie -

bezirke an 50,000 Arbeiter ihre Beschäftigung verlieren und

2. wie die an ihre Stelle getretenen Maschinen blos für ca. 5000

Menschen neue Beschäftigung bieten und trotzdem noch viel mehr Pro -
dukte erzeugen , als früher 60,000 Menschen mit Handwebjsiihlen , so daß

etwaige „ Tretmühlen " , d. h. Zwangswerkstätten , die man für 50,000

beschäftigungslose Leute einrichten wollte , für ihre Erzeugnisse keinen

Markt finden würden .

„ In den Orten Glauchau und Meerane arbeiteten früher 30,700

Handstühle mit 50,000 bis 60,000 Personen . Von den in , den Jahren
1873 bis 1875 eingeführten 3595 mechanischen Webstühlen sind gegen -
wärtig nur 2427 im Gang . Von den 30,700 Handstühlen gehen nur

3. 197 .

„ In Meerane sind seit zwei Jahren in Folge der Arbeitslosigkeit
sämmtliche Weber an mechanischen Stühlen und die meisten Handweber
nur mit dem niedrigsten steuerpflichtigen Einkommenbetrage ( 300 Mk.

jährlich ) in das Kommunalanlagen - Kataster eingestellt und außerdem noch ,
unter Berücksichtigung der drückenden Lage , nur mit der Hälfte de « hie -
rauf entfallenden einmaligen Quotensatzes herangezogen worden .

„ Bei 500 Glauchauer Webern blieb die Zwangsvollstreckung wegen
Steuerrückständen erfolglos ; in Meerane von 1730 Zwangsvollstreckungen
in einem halben Jahre ( vom 1. Oktober 1880 bis 31 . März 1881 )

sogar 1,313 . " *)
Diese Zahlen sprechen deutlicher als die feurigsten Brandschriften . Das

ist der Segen der modernen Großindustrie ! In das tiefste Elend schien -
dert sie ihre Opfer , entkräftet , entnervt sie, raubt ihnen die geistige

Spannkrast , den Lebensmuth . Die Arbeiterbevölkerung Glanchan - Meerane ' s

ist dezimirt , zum Theil verhungert , d h. der Armenpflege anheimgefallen ,

politisch rechtlos gemacht . Und trotzdem haben diese Armen mit auf -
opfernstem Eiser für den Kandidaten ihrer Ueberzengnng gewirkt , trotz¬
dem haben sie eine Stimmenzahl für Auer erzielt , die unter den ob-

waltenden Verhältnissen eine außerordentlich große genannt werden muß .
Das liberale Gesindel jubelt über die Niederlage Auer ' s , preist den Sieg
der „ Ordnung " als eine Heldenthat — ja die „ Ordnung " herrscht in

Glauchau - Meerane , die herrliche Ordnung des Massenelendes , freut Euch

dessen nur , Ihr Bestien in Menschengestalt , Eure Rohheit soll Euch nicht

vergessen werden !

— Königlich preußische Erbschleicher . Ein Ostpreuße ,

seit den dreißiger Jahren bekannt und befreundet mit Ferd . Lingenau ,

*) Soeben ersehen wir aus einer uns für diese
Nummer zu spät zugekommenenKorrespondenz , daß
die Herren Ordnungssreunde sämmtliche Steuer -
rück stände den Armenkassen überwiesen und damit
den betreffenden Arbeitern das Wahlrecht entzogen
haben . So „ besiegt " man die Sozialdemokratie .



der sein Vermögen bei seinem Tode in Amerika der Sozialdemokratie und ,
da ein solches Testament angefochten wurde , Liebknecht , Bebel , Marx , Sorge
und I . P. Becker vermachte , erzählt uns auf die in Nr . 44 des „Sozial «
demokrat " gebrachte Notiz , daß der Richter das qu. Vermögen den Ver -
wandten Lingenau ' « zuweisen wolle , daß Lingenau nur nach Ostpreußen ge-
kommen sei, um seinen verstorbenen Eltern , die auf dem Friedhofe des Kirch -
dorfes Trempen begraben liegen , Denksteine setzen zu lassen , was er auch
ausgeführt . Unser Berichterstatter hat damals mehrere Tage mit ihm in
Gumbinnen zusammen verlebt , und später noch , nachdem die Denksteine
ausgestellt waren , mit ihm mehrere Tage in Königsberg zusammen ver «

bracht . Schon damals habe Lingenau seinen Plan , die Sozialdemokratie
zu seiner Erbin einzusetzen , zu unserem Gewährsmanne ausgesprochen
und wiederholt betont , daß er ganz allein in der Welt

stehe und gar keine Verwandte am Leben habe . Er

erzählte von einer Schwester , die an einen Forstbeamten verheirathet ge-
wesen , aber auch schon lange kinderlos gestorben sei. Wie mag es jetzt

gelungen sein , noch Verwandte Lingenau ' « zu entdecken , von denen er

selbst keine Ahnung gehabt ? Uns scheint das mehr als sonderbar !

— Bravo ! „ Die konservative Partei aber braucht sich nicht da-
rüber zu wundern , wenn es ihr nicht gelingt , das arbeitende Volk für
sich zu gewinnen , solange die Gottlosen Tretmühlen - und Gensdarmen -

sozialisten in ihrer Presse das große Wort führen " . Wo steht das ? Im
„Staatssozialist " . Und darum rufen wir noch einmal bravo ! Konser -
vative Tretmühlen und Gensdarmensozialisten , das ist wirklich gut gesagt .

— Und weil wir einmal beim „Staatssozialist " sind , wollen wir noch
eine die heulige Gesellschaft brandmarkende Stelle aus ihm zitiren :

„ Daß die Mehrzahl aller „ Vagabunden und Bettler " nicht Müßig -

gänger aus Wollust , sondern Bettler aus Nothwendigkeit und Arbeits -

mangel sind , hat nun eine der ersten Autoritäten anerkannt . Entsetzt
bin ich oft — ruft Herr Gefüngnißprediger Swrsberg aus — L e u t e

mit noch schwieligen Händen und den besten Arbeits -

Zeugnissen im Gesängniß zu finden , denen davor graut ,
die außer sich darüber waren , im Grunde nur deshalb bestraft zu sein ,
weil sie sich seit einiger Zeit , seit wenigen Wochen vergeblich bemüht ,
Arbeit zu finden . "

Entsetzt hat sich der Herr Pastor , wir aber , deren Blut heißer

pulsirt , wir sind entrüstet , empört über so eine Schandwirthschaft und

unsere ganze Kraft wollen wir einsetzen , ihr sobald als möglich ein Ende

zu machen .

— Zum Kapitel der Wahlbeeinflussungen . Das

kapitalistische Protzeuthum ist sich überall gleich . Um die „Freiheit " gegen die

Sozialdemokraten zu schützen , haben die Mastbürger in Sachsen das g e h c i m e

Wahlrecht durch die infamsten Maßregeln zur Lüge gemacht , im Namen der

„Freiheit " haben sie dieselben Mittel im Rheinland gegen die Ultramontanen

und — Fortschrittler angewendet . Da es ihren Leuten somit selbst
an den Kragen geht , so hat sich auch die fortschrittliche und fortschritts -
freundliche Presse veranlaßt gesehen , nach Abhülfe zu schreien . In der

fezessionistischen Berliner „ Tribüne " finden wir folgenden in mehr als
einer Hinsicht charakteristischen Bericht :

„ D o r t m u n d , 9. November . Im Verfolg meines gestrigen kurzen
Berichtes über die hier zwischen Berger ( Wilder ) und Lenzmann ( Fort -
schritt ) stattgehabte Stichwahl kann ich Ihnen da « Resultat wie folgt
mitthcilen : Von 41, <X) 0 Stimmberechtigten wählten 28,973 , also über
79 Prozent . Hiervon erhielt Berger 13,412 und Lenzmann 15,561
Stimmen ; Letzterer ist demnach mit 2149 Stimmen Majorität gewählt .
Derselbe würde unzweifelhaft noch bedeutend mehr Stimmen erhallen
haben , wenn nicht die Direktoren von vielen industriellen Werken auf
ihre Arbeiter einen Druck ausgeübt hätten , wie wohl in keinem Jahre
zuvor . Besonders hat sich der Hoerder Verein wiederum Wahlbeein -
fluffungen erlaubt , die ans Unglaubliche grenzen . Die Arbeiter dieses
Werks wurden in einzelnen Trupps von ihren Meistern zu den Wahl -
lokalen hingeführt . Hier wurden ihnen Zettel von — sage und schreibe
— 245 mal 199 Millimeter Größe in die Hand gedrückt , die so kom-

plizirt auf eine ganz bestimmte Form zugefallet waren , daß die Wähler
längere Zeit gebrauchten , ehe sie dieselben geöffnet hatten . Man wollte

hiermit ein Durchstreichen des Namens „ Berger " verhindern . Die Wahl -
thrannei , wie solche besonders in Hoerde ausgeübt wurde , war eine

derartige , daß die Sache wohl der Staatsanwaltschaft angezeigt werden
wird . Die ultramontane „ Tremonia " schreibt über diese Vorgänge : Das
Resultat derselben muß mit Rücksicht auf�die unerhörten , geradezu
himmelschreienden Wahlbeeinflussungen der industriellen Werke als
ein überaus günstiges , ja Uberraschendes genannt werden . In den west -
lichen Bezirken Dortmunds , in Hörde , Annen , Schwerte K. wurden die
Arbeiter von den Meistern schaarenweise wie zur Schlachtbank
geführt . Für jeden dieser Orte , ja für jedes Wahllokal waren sechs
verschiedene Zettel gedruckt , von den kleinsten Formaten in der Größe
eine « 2- Mark - Stückes bis zu der Größe eines Oktavbogens , welch letztere
so künstlich zusammengefallen waren , daß man mehrere Minuten gebrauchte ,
um sie los zu bekommen . Damit wurde verhindert , den Namen Berger
zu durchstreichen . Die Arbeiter erhielten diesen Zettel vor den Wahl -
lokalen oder an einem bestimmten Sammelplatze und wurden dann bis

zur Urne begleitet . Wir haben hunderte von Arbeitern
gesehen , die leichenblaß und thränenden Auges dem
Gebote ihrer Meister gehorchen mußten . Eine solche
Wahltyrannei , wie hier geübt ist , ist b e i s tz i e l l o s , sie muß jeden
halbwegs anständigen Menschen aufs Tiefste empören . Herr Rechtsanwalt
Lenzmann hätte mindestens noch 3999 Stimmen mehr bekommen , wenn
die Wahl eine wirkliche freie gewesen wäre . Es ist die höchste Zeit , daß
der Reichstag hier Abhilfe schafft . Die Wahlbeeinflussungen gingen so
weit , daß selbst amtlich berufene Mitglieder des Wahlvorstandes Listen
führten über die erschienenen Wähler und solche an die „liberalen Wahl -
komiteS " abgaben . Wir können mit Namen dienen , da wir uns selbst
davon Uberzeugt haben . "

Wahltyrannei , himmelschreiend , Schlachtbank — und d a « in demselben
Blatte , welches ein wahre « Wonnegeheul anstimmte , als es seinen Frenn -
den mit den gleichen Mitteln gelungen war , Liebknecht und Auer aus

ihren alten Wahlkreisen herauszu „ wählen " . Die Entrüstung wird daher
wohl nicht lange vorhalten . Wenn es den Herren ernst wäre , so brauchten
sie nur den im Frühjahr 1878 von den sozialistischen Abgeordneten Blas
und Most eingebrachten Antrag auf Abänderung der Wahlgesetzes an -
zunehmen , den sie damals der MandatSprüsungskommission zum anständi -
gen Begräbniß Uberwiesen . Sie werden sich aber noch besinnen .

— Oesterreich . Die Hinwegeskamotirung der Gesetze auf dem in
letzter Zeit so beliebt gewordenen administrativen Weg wird von
der österreichischen Regierung mit immer größerer Frechheit betrieben .

Neuerdings hat cs das Ministerium fertig bekommen , die ganze k o n -
s e s s i o n e l l e Gesetzgebung der „liberalen " Aera mit einem Federstrich
zu beseitigen , Dank der Nachlässigkeit und Schleuderhaftigkeit , mit der
die Liberalen ihre Gesetze machten . Es hat erklärt , daß es konfes -
sionslose Kinder in Oesterreich ' nicht geben dürfe ,
und daß jedes Kind konfessionsloser Eltern in der -
jenigenReligion unterrichtetwerdenmüsse , welch er
die Eltern vor der Erklärung ihrer Konfessions .
losigkeit angehörten .

Und da sage man noch , daß Graf Taafe ein völlig unfähiger Mensch
sei ! Wie viel Geistesarmuth er auch mit der Muttermilch eingesogen
haben mag " ) , eines besitzt er , was ihn vorzüglich zum österreichischen
Minister geeignet macht : eine kolossale Unverschämtheit .

— Frankreich ist nun endlich so glücklich , ein Ministerium G am -
b e t t a zu befitzen . Abgesehen vom Unlerrichtswesen , dessen Leiter , Herr
Paul Bert , ein heftiger Gegner des Ultramontanismus ist, bleibt

sonst Alles so ziemlich beim Alten , nur die Personen wechseln .

*) Er ist der Milchbruder Franz Josephs , des Urgescheidten .

Korrespondenzen .

— 8t . Dresden , 11. November . „ Mit allen Mitteln ! " lautete die

Parole , unter welcher die Reaktion bei der hiesigen Stichwahl de » Kampf
gegen den Kandidaten des arbeitenden Volkes führte . Die hiesige Schmntz -
presse , allen voran die antisemitisch - fortschrittlich - konservativen „ Dresdener
Nachrichten " überschütteten ihn Wochen lang tagtäglich mit Verläumdungen
und niedrigen Angriffen , welche keine Erwiederung finden konnten , da
die Aufnahme unserer Annoncen verweigert wurde , und unsere hiesige
Zeitung ja schon längst von der vorsorglichen Kreishauptmannschaft unter -
drückt ist , auch Wahlversammlungen polizeilich verboten werden , obgleich
sie selbst das Sozialistengesetz zuläßt . Dazu kam die Androhung des
kleinen Belagerungszustandes , welche von hohen Beamten öffentlich
proklamirt wurde , um die Wähler zu beeinflussen , und schließlich am
Wahltag selbst der faktische g r o ß e B e l a g e r u n g s z u st a n d ;
die Polizei fiel , sobald es dunkel wurde , mit Säbel und Bajonett über
das Volk her und feierte eine Orgie , wie sie zu Nero ' s Zeiten wohl
kaum schlimmer von den Schergen der Gewalt inszenirt worden ist .
Der Plan der Polizei , einen Putsch zu provoziren , wurde der Bevölkerung
schon klar , als sie am Wahltag früh an den Straßenecken die auztliche
Verfügung las , es seien im Interesse der „ Ordnung " alle Zusammen -
rottungen k. verboten , und die Paragraphen betreffend Widerstand gegen
Beamte , welche gleichfalls angeschlagen waren , zu beachten . Diese Ver -

muthung wurde noch verstärkt durch die große Polizeimacht , welche sich
in der Stadt herumtrieb und namentlich auf der Weißen Gasse vor

Kaysers Zigarrenladen , wo Stimmzettel für Bebel vertheilt wurden ,
fortwährend Reibungen mit dem Volke suchte . Es ließ sich jedoch
Niemand provoziren , und alle unsere Parteigenossen , über 19,999 an der

Zahl , schritten zur Urne und gaben ihre Stimmen ab. Das indifferente
Publikum , welches immer noch weit eher sich prinzipiell zu uns als zu
einem Oberbürgermeister neigen würde , wenn die Wahl unbeeinflußt
wäre , ließ sich jedoch durch das Borgehen der Polizei völlig einschüchtern .
Es erkannte mittels seiner von den „ Dresdener Nachrichten " präparirten
philisterhasten Anschauungen in den Polizei - Exzessen den Anfang der

Revolution , die als Folge der Wahl Bebels von allen Schmutzblättern
der Stadt unaufhörlich angekündigt war , und fiel als Stimmvieh willen -
los den Stübelschen in die Hände . Die Treiber holten denn auch unter

Mißbrauch der amtlichen Wahlakten ihr Stimmvieh aus allen Häusern ,
hinter allen Oese » hervor , und als die Wahl geschlossen war , ergab sich
für den Reaktionär eine Stimmenzahl von 14,143 , während Bebel
19,856 erhalten hatte . Dieser Erfolg war für die Polizei das Signal ,
ihre Orgie zu beginnen . Da Versammlungen nicht stattfinden durften ,
promenirten die Wähler zahlreich aber ruhig auf den Straßen , bis sich
plötzlich ein Geschrei erhob und Bajonette blinkten . Die Polizei hatte
sich mit Flinten bewaffnet und sperrte die belebtesten Straßen , indem sie
das Publikum , oft von zwei entgegengesetzten Seiten gleichzeitig , zurücktrieb
und dadurch ein großes Gedränge bewirkte . In dieses Gedränge ängstlicher
Passanten wurde dann mit Säbel und Bajonett eingehauen , und es gab
zahlreiche Verwundungen . Auf dem Po st platze wurde einem
Arbeiter ein Ange ausgestochen , auf der Wilsdrufferstraße
einem Mann durch einen Säbelhieb der Schädel verletzt . Viele Ver -
hastungen wurden außerdem vorgenommen und das Alles , ohne daß
eine Handlung , ein Ruf oder auch nur ein Wort des Widerstandes ge-
fallen >vSre. Gegen 7 Uhr drang der Polizeikommissär Paul angen -
scheinlich in betrunkenem Zustande in Kaysers Laden ein und schrie über -
laut , das Geschäft sei geschlossen . Ein Arbeiter , welcher noch eine Zigarre
wünschte , wurde von den Gendarmen auf ' s Pflaster geschleudert . Um
die Verwirrung zu erhöhen , wurde blinder Feuerlärm gemacht , und es
erschienen Spritzen mit Fackelbeleuchtung in dem Gedränge aus der

Weißen Gasse . Später drang Paul auch in die Restauration von
Peters und erklärte die anwesenden Gäste für eine Versammlung , die er
hiermit auflöse . Wenn das Volk nicht mit so heroischer Geduld dies
Alles hätte über sich ergehen lassen , hätte es ein wirkliches Blutbad ge-
geben , und der sehnliche Wunsch der Behörde , die Sozialdemokraten ab -

schlachten zu können , wäre in Erfüllung gegangen . Aber das Geschehene
schon zeigt uns , in welchen Händen wir uns befinden .

— AuS dem 2. schleswig - holsteinischen Wahlkreizr ,
Ansang November . Daß ganz Schleswig - Holstein , mit Ausnahme des
9. , wo der konservative Graf Holstein gewählt wurde , und des 1.
Wahlkreises , wo infolge der Zerfahrenheit die beiden Kandidaten der
Dänischgesinnnten , Lassen und Junggreen , in Stichwahl kommen , liberal
gewählt hat , darauf thun sich die liberalen Blätter etwas zu gute . Wie
es aber mit den liberalen Gesinnungen der Gewählten beschaffen ist, wird
wohlweislich nicht erzählt . Namentlich ist es der 2. Wahlkreis , wo der
Liberalismus des Kandidaten sehr bedenklicher Natur ist. Der Kandidat
der Liberalen aller Schattirungen , Amtsrichter F r a n ck c in Berlin ,
steht mit dem Dänen , Redakteur Johannsen in Flensburg , in
Stichwahl und wird bei derselben als Zieger aus der Urne hervorgehen ,
da die Konservativen , voran ihre gesinnungstüchtigen Zeitungen , bereits

zur Wahl für den Nationalliberalen Propaganda machen . „ Pack schlägt
sich, Pack verträgt sich ! " Vor dem 27 . Oktober waren sie die ärgsten
Feinde , da wollte der konservative Kandidat nicht nur für das Tabaks -
monopol und obligatorische Innungen eintreten , auch »och mehr indirekte
Steuern wollte derselbe , falls die Erträge des ersteren nicht zur Deckung
der uothwendigen Ausgaben ausreichen , bewilligen . Durch Flugblätter
und Wahlartikel in ihren Organen traten die Nationalliberalen dem ent -

gegen und haben namentlich in der Stadt Flensburg , wo ihr Kandidat
1199 Stimmen auf sich vereinigte , während der Konservative noch nicht
einmal die Hälfte erhielt , Fortschritte zu verzeichnen . Aber wie freisinnig
Amtsrichter Francke ist, bezeugte er in einer Anfang Oktober abgehal -
tenen Versammlung , wo einer der Unserigesi denselben srug , wie er sich
zu dem Sozialistengesetz stelle .

Ter Auch- Liberale antwortete darauf , daß seine Partei die Vorlage
im Mai 1878 , wie bekannt sei, abgelehnt habe , da aber nach Auflösung
des damaligen Reichstages das Volk das Gesetz gegen die
Sozialdemokratie verlangt habe , hätte die nationalliberale
Partei ihren Wählern Genüge leisten müssen . Ein echter Liberaler das !

Nach dem Tode des bisherigen dänischen Kandidaten Krüger -
B e t o f t haben die Anhänger desselben den Redakteur Johannsen vom
Flensburg - Avis " proklamirt . Derselbe hat cs verstanden , in einer
dänischen Wählerversammlung sich ein freiheitliches Mäntelchen umzu -
hängen , indem er sich auf den Standpunkt der Fortschrittspartei stellte .
Später erklärte derselbe noch durch eine Annonce , daß er auch prinzi -
Pieller Gegner aller Ausnahmegesetze sei. Trotz dieses Bauernfang - Kunst -
stücke « hat unser Kandidat , Wilh . Hasenklcver , 353 Stimmen
erhalten . 199 Stimmen mehr als bei der Ersatzwahl im November
1879 . Das will für unsere Berhältnisfe immerhin viel sagen ! Unsere
Zusammenkünfte in der freien Natur haben das Nöthige gelha », die
Genoffen anzuregen zu energischer Agitatation .

Fahren wir in der bisherigen Weise fort , so kann e« nicht fehlen ,
bei den ferneren Wahlen neue Anhänger zu gewinnen . Nur nicht im
Unrerminiren des Bodens erlahmen , unsere G. egner liefern ja
Stofsgenugdazu . Kilian .

— Karlsruhe Vor Jahresfrist schloß ich meinen Bericht mit
dem Wunsche , daß ein jeder Genosse seine Schuldigkeit thun möge , um
das Jahr 1831 glücklich durchzufechten ! Der heiß ersehnte Tag der
Wahl kam endlich heran , und wir können mit dem 27 . Oktober zufrieden
sein . Die hiesigen Sozialdemokraten haben trotz aller nur möglichen
Polizeichikanen , trotz der schleunigsten Entfernung unseres angeschlagenen
Plakate », welches zur Wahl Dreesbachs aufforderte , trotz der Verhaftung
ihrer Stimmzettelvertheiler am Rarhhause , ihre Stimmenzahl ver -
doppelt .

Es fielen auf unfern Kandidaten 13 8 3 Stimmen gegenüber 717 im
vorigen Wahlgange . Hätte die sogenannte demokratische Volkspartei dies -
mal nicht im Wege gestanden , was früher nicht der Fall war , wir
würden noch bedeutend mehr gewachsen sein ! Daß die Behörden in
hiesiger Stadt würhend über den Ausfall der Wahl sind , ist klar . „ Hier
findet Ihr kein Recht " , donnerte der Stadtdirektor , zugleich Wahlvor -
steher , zweien unserer Leute entgegen , welche sich wegen der vor -
genommenen Verhaftung beschwerten . "

So Manches wäre noch zu berichten , doch für diesmal genug . Der
Raum des Blattes wird jetzt nicht ausreichen , um alle mir den dies -
maligen Wahlen verbundenen Kämpfe ausführlich zu schildern .

Mit sozialdemokratischem Gruß ! K.

— Schwäbisch Hall , 19. November . Die Reichstagswahl hier
ist vorüber , Herr v. B ü h l e r , bekannt durch seinen Abrüstungsantrag ,

ist gewühlt , und hat nun durch eine sclbstverherrlichende Danksagung
in den Amtsblättern des hiesigen 11. württ . Wahlkreises , verbunden mit
einem kleinen Aussall auf den Gegenkandidaten und dessen Anhänger ,
Letztere zu einer Erklärung veranlaßt , welche die Fortsetzung des Kampfes
und der gegenseitigen Schmeicheleien bedeutet — ist übrigens kein Fehler ,
das Volk lernt dadurch diese Männer und Parteien immer besser kennen .

Was nun unsere Zählkandidatur mit Bebel betrifft , so haben wir

gerade die Hülste Stimmen auf Bebel vereinigt wie 1878 aus Vahlteich ,
nämlich 142 ( 1378 — 289 ) , woran zwar weder der Wechsel des Kandi -
daten noch das Ausnahmegesetz schuld ist , sondern das zu späte Ein -

treffen der Wahlflugblätter ( mit welchen wir die Aufstellung unseres
Kandidaten erst bekannt machen konnten ) und die Flauheit , wenn nicht
Muthlosigkeit hiesiger Genossen ; es zogen sich nämlich einige unter ganz
nichtigen Vorwänden von der Wahlagitation vollständig zurück , was
nicht zu verzeihen ist und was Einsender dieses im Parteiorgan gerügt
haben möchte . —

Gestern Abend wurde wiederum , wie alle Jahre , auf einer hiesigen
Anhöhe ein Leuchtseier angezündet , zur Erinnerung an den Mord , der
am 9. November 1848 an dem edlen Volksmann Robert Blum
verübt wurde , ohne daß bis heute das Volk die Sühne an den Urhebern
und ihrem Gelichter vollzogen hat . Doch die Zeit der Vergeltung kommt
immer näher heran . Ob ihnen , nämlich den Mördern Blums und
anderer edler Männer , nicht bange wird angesichts des Ausfalls der

Reichstagswahlen , welche die Volksströmung nach links stark und ver -

nehmlich andeuten , und angesichts der Erfolge der Sozialdemokratie bei
den Stichwahlen trotz Sozialistengesetz , Hungerpeitsche und Zuckerbrod
Bismarcks ? ob es ihnen nicht unheimlich wird ? Wir aber rufen freudig :
Glück auf zu den weiteren Stichwahlen und ein Hoch auf die Sozial -
demokratie !

— Wir bestätigen gern , daß der aus Gohlis bei Leipzig als

Gemeinderathsmitglied ausgewiesene Schriftsetzer Oskar Peulert
durchaus nichts gemein hat mit dem in Nr . 44 des „ Sozialdemokrat "
erwähnten Anarchisten Peuckert . Letzterer ist, soviel wir wissen , von

Hause aus Maler .

Letzte Machricht .

Genosse örnno Geiser , der mit der vorlscr in Themnifc noch
nie von uns erreichten Zahl von 14,566 Stimmen gewählte Ab¬

geordnete ist, angeblich ans Itegnisstion von Üerlin , plötzlich ver -

hattet worden .

Sprechsaal .

Warnung .
Der Schreinerfachverein in Zürich warnt hiermit vor einem gewissen

Leonhard Hchsenkiel von Neuhaus in Sachsen , der sich
in höchst gemeiner Weise seinen Nebenarbeitern gegenüber aufführte und
einem derselben beim Forlgehen einen neuen Ueberzieher entwendete .
Gleichzeitig wird um Auskunft über den gegenwärtigen Aufenthalt des
Genannten gebeten .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Briefkasten
der Redaktion : W. in Z. Roller hat seit dem Jahre 1877

Lokalnotizen für die „Berliner Freie Presse " geliefert , den lokalen Theil
redigirte damals Most . Von einer Roller ' fchen Kandidatur ist uns nichts
bekannt . Dem Dr . Max T r a u s i l wurde im vorigen Jahre von der Re-
daktion der „ Reuen Welt " , für die er zeitweise Beiträge geliefert hatte , die

Thüre gewiesen , woraus er aus Rache ein „freikoiiservativcS " Blatt grün -
delc. Von Seiten der Gebrüder Kapell liegt weder ein Absagebrief noch
noch ein Akt vor , der auf einen Gesinnungswechsel schließen ließe . Die
Zurücknahme der Ausweisung erfolgte , weil sich die Genannlen , van denen
jeder Familie hat , seit Jahresfrist von der Agitation ziirückhielten . —

Korrespondenzen aus Marbach und Kopenhagen in nächster Nummer .

der Expedition : ColumbuS : Folgen fortan 65. Alles erh . — Ant¬
werpen : Fr . 12, — Ab. 4 Qu' erh. Weiteres siehe KdSgurtg . — F. Jon¬
scher N. - A. : Fr . 207,29 ä Cto . erh. — Ruffenfeind Pest : ö. fl. 5, — ä
Cto . Ab. erh. Ep. unbekannt . Momentan ohne Bedarf . Probe erbeten . —
Dr . P. Bern : Fr . 2,19 Ab. 4. Qu. n. Echft . erh . — JustinuS : Fr . 2, —
Ab. 4. Qu. erh. — Scrlow : M. 9,99 Echft . u. erhalten und hiervon
M. 3,35 in Schw . - Marlen und Portoverl , retourgebucht . Antwort am
12 . /19 eingcschr . abgeg . — St . H. K. : M. 6, — Ab. 4. Qu. erh . Rachl .
auf 1 Expl . mehr bewirkt . — B. R. Salzstadt : Der Vermißte ist wohl
noch eingetroff . ? Enthält Ouittg . Weiteres dkd. vcrw . — Waldemar :

Fr - 2, — Ab. 4. Qu. erh . Cgr. - Bericht noch nicht zu haben . — E. F. L.
Wr . : M. 3,29 Ab. 4. Qu. erh . Rachlfrg . bewirkt . Alles fort . — Th. L.
V. : M. 1,59 f. 1' / , Mt . Ab. erh . — Mi- bel Stieber : Schft . mit 44

äbgg . Bildcrhandcl unmöglich , da Spesen zu hoch. In 45 soll « Septbr .
heißen . — Schnürung : Ablösung bewirkt . Gruß ! — F. Pf . Eh : W a n n
und w i e haben Sie betr . Nro . rcklamirt und warum sollten wir Nachlfg .
verweigern , wenn sie möglich ist ? Solche Unterstellung riecht stark nach

„ streitbaren Pfarrherren " . „Rischt für ungut " Herr Cooperator !
— Mine : Folgen 5 mehr durch Beipack . Warum sonst so schweigsam ?
— Hermiue : M. 15,29 baar und M. 6,49 p. Gcgenr . fl Cto . Ab, u.

Schrft . eingestellt . Sdg . war nicht früher mögl . — Kgsbrg . Z. G. : Fr . 3,67
Ab. 3. Qu. erh . Kat . liegt bei 47 . — Szrl . 315 : M. 2, — Ab. Rod . n.

Dez . erh . — Drk . Br . : M. 1,59 Ab. D/ , Mte . erh. — ( —i) : ö. fl. 7, —
f. Schft . erh. Bfl . am 17. mehr . — R. S. : Fr . 3, — ». G. F. Fr . 1, —
f. WfdS . durch R. F. erh. FdSgu . später . — Karl Lehmann : Ab¬

rechnung erh . Neueste « vorgem . Hnrrah den „ Schwarzen " und den Rothe » !

11. Z. : Sendung d. 16. d. erhalten . — R. Berggren R. A. : Bf .

v. 1. /11 . erh . Sdg . für W. - KdS. dkd. erwartet . FdSyuittg . später . —

M. + R. ; Mt . 22, — fl Cto . erh . u. Mk. 2, — Gegenrechnung eingeft . Wo
bleibt denn aber das ganz Alte ! ? — Fried r. Bloch : Abrechng . erh .
Weiteres vorgem . — Z. Rtb . 3. : Frc «. 2,49 Ab. 4. Qu. u. Schft . erh.
Mk. 9, — f. 3 Ab. 4. Qu. f. G. u. P. gutgebr . — G. T. K r ähwinkel :
M. 37, — d. Wfd» . dkd. zugew . — A. A. H. : M. 3, — Ab. 4. Qu . erh .
Addr . richtig — gestellt . — Frauenfeld : Fr . 1,69 d. Wfd . dkd. zugew . —

G. PH. Rckr. Ruzwl : Fr . 5, — f. Schft . -c. erh . — R. Bleibtrcu Brght :

Lst. 1,19 erh. Briest . Näheres . Moralische Kretins , die öffentlich ihr ge-
schnippitcS Zigärrchen rauchen und Spitzbuben auStheilen , kann man nicht
einmal mit etwa « Hasclstaude , geschweige denn mit Mehring an ' S

richtige „ Denken und Sprechen " gewöhnen . — An da « ambulante

WeltenbrandstiftungS - AuSschußmitglied : Dieweil „ W i r "

im Weltbrandfidibus zu London neulich lasen , daß „ I h r " auch

zu Zeiten in diisen Ort versenkt die erleuchteten Rasen , und daß

man „ Euch " , aller „Erleuchtung " sonst voll , noch gründlicher heimwärts

leuchten soll , so möchten ein menschliches Rühren „ W i r " spüren .

- - -

( Kann fortgesetzt werden . )

Wjuv Beaelfttim� !

Lsonclon Gomm . Arbeiter - Bildungs - Verein

49 Tottenbam Street Tottenbam Court Road .

Die Wirtbschaft des Vereins ist geötlnet von Morgens 9 vis

Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unsere

Adresse zu achten . Der Vorstand .

kchweii . Vereinsbutdruitlrii Holiinaen - Zlirij, .
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